reslaue⸗ 


Die Expedition iſt Verrenſtrasse Ar. 20, 


lung 


4 215. 


Sonnabend den 15. September 


1849. 


Preußen. 


Kammer: Verhandlungen. 
1. Kammer. 37 ſte Sitzung vom 13. Septbr. 
Präſident: von Auerswald. 
Eröffnung 101, Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Graf v. Brandenburg, v. 
Ladenberg, v. Manteuffel, v. Strotha, Si⸗ 
mons, v. Rabe. 

Tagesordnung. 

1) Bericht über Wahlvorprüfungen, 

2) Bericht des Central-⸗Ausſchuſſes füc Reviſion 
der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 5. Dezember 1848 
über Tit. VI. und VII. Art. 85 bis 97. 

3) Bericht der Petitions-Kommiſſion. 

Das Protokoll der letzten Sitzung wird verleſen 
und genehmigt. Den Abg. Grafen Alvensleben, 
Grafen zu Eulenburg, Mieling und v. Pot⸗ 
worowsky wird der erbetene Urlaub bewilligt. 

Der Präfident ſchlägt vor, die Kammer möge ihre 
Genehmigung dazu ertheilen, daß, um eine gleichzei⸗ 
tige Revifion der Verfaſſung in beiden Kammern zu 
bewirken, die einzelnen in der erſten Kammer berathe⸗ 
nen Abſchnitte der zweiten Kammer, und die von die⸗ 
ſer berathenen Abſchnitte der erſten zur Berathung 
mitgetheilt werden. Die Kammer tritt dem Vor⸗ 
ſchlage des Präſidenten bei. Der Präſident fordert 
die Kammer auf, die von der Regierung neuerdings 
vorgelegten Aktenſtücke Betreffs der deutſchen Angele⸗ 
genheit einer Kommiſſion zu überweiſen. 

Nachdem Abg. Goltdammer für dieſen Antrag 
geſprochen, ergreift der Miniſterpräſident das 

ort: 

Die Regierung iſt ſich bewußt, ihre Vorla⸗ 
gen über die deutſche Sache mit vollkommener 
Offenheit gemacht zu haben. Sollte demunge⸗ 
achtet noch ein Dunkel obwalten, fo iſt die Ne⸗ 
gierung durchaus damit zufrieden, daß ſich die⸗ 
ſes Dunkel bis zum hellen Tageslichte auf⸗ 
klare. Ich trete deshalb dem Vorſchlage des Herrn 
Präſidenten bei, der Ihnen die Ueberweiſung der Ak⸗ 
tenſtücke an eine Kommiſſion anheimſtellt. 

(Beifall.) 

Miniſter des Innern: Im Dezember vergan⸗ 
genen Jahres haben Exzeſſe zu Kreuzberg und Ro⸗ 
ſenberg den Belagerungszuſtand in dieſen Ortſchaf⸗ 
ten nothwendig gemacht, der bereits im März d. J. 
wieder aufgehoben werden konnte. Auch in Eſſen 
und Alten⸗Eſſen iſt der Belagerungszuſtand bald 
wieder beſeitigt worden. Obgleich Zweifel darüber ob⸗ 
walten können, daß das Miniſterium zu einer Vor⸗ 
lage in dieſer Beziehung verpflichtet iſt, erlaube ich 
mir dennoch, die Berichte darüber auf dem Bureau 
niederzulegen. 

Auf den Antrag der Wahlprüfungs⸗Kommiſſion 
wird die Wahl des Abg. Grafen Zedlitz⸗Trützſch⸗ 
ler beanſtandet. Die Wahlen der Abgeordneten Gra⸗ 
fen v. Schweinitz und Gaffron werden als gül⸗ 
ti annt. 

1 v. Ammon verlieſt an Stelle des beurlaub⸗ 
ten Berichterſtatters Grafen v. Rittberg den Bericht 
des Central⸗Ausſchuſſes tiber Tit. VI. und VII. der 
n ben Bene 

ericht heißt es: 
98 8. rau 0 in ſeinen weiteren Sitzungen 

Tit. VI. und VII. der dee benen — 
Sie umfaſſen Achtel elch esch 7 Die 
Be are gehörigen ine n 

iſt der Eru 5 gew n 

. — in Vorschlag zu bringen eb aa ee Er. 

fahrung 8 . 2 welch Steatsleben ent⸗ 
VE ſichts⸗ 

Finke der Sicherung der in allen Otaatofocmen wehe, 
ſondere auch in der konſtitutionellen feſtzuhaltenden Selbſt⸗ 
ſtändigkeit des richterlichens 5 wi der Echattung 
eines achtbaren, ehrenhaften und Vertrauen verdienenden 
en ee Da Ey 

egen ri Alm Ita 
en Gewa 
— nichts ieee Central⸗Ausſchuß bean⸗ 

a ie unveränderte Bei . 

Br 85. „Die ee Get wird im Namen 
e Königs durch unabhängige, keiner andern Aukert⸗ 
gelt. der des Geſetzes unterworfene Gerichte aus⸗ 


— 


Die urtheile werden im Namen des Königs ausge⸗ 


fertigt und vollſtreckt.“ BAR, 
Vier Abtheilungen haben ſich mit dieſem Artikel einver⸗ 


ſtanden erklärt und nur die zweite hat in Vorſchlag ge⸗ 


bracht, den Worten: „keiner andern Autorität“ vorzuſetzen: 
„in ihrer richterlichen Wirkſamkeit.“ Dieſer Antrag iſt mit 
10 gegen 5 Stimmen angenommen. 

Der Centralausſchuß empfiehlt daher den Artikel in fol⸗ 
gender Faſſung zur Annahme: 1 

„Die richterliche Gewalt wird im Namen des Königs 
durch unabhängige, in ihrer richterlichen Wirkſamkeit kei⸗ 
ner andern Autorität als der des Geſetzes unterworfene 
Gerichte ausgeübt. Die Urtheile werden im Namen des 
Königs ausgefertigt und vollſtreckt.“ b 

Art. 86. „Die Richter werden vom Könige oder in 
deſſen Namen auf ihre Lebenszeit ernannt. 

Sie können durch Richterſpruch aus Gründen, welche 
die Geſetze vorgeſehen und beſtimmt haben, ihres Amtes 
entſetzt, zeitweiſe enthoben oder unfreiwillig an eine andere 
Stelle verſetzt und nur aus den Urſachen und unter den 
Formen, welche im Geſetze angegeben ſind, penſionirt 
werden. 72 f 

Auf die Verſetzungen, welche durch Veränderungen in 
der Organiſation der Gerichte oder ihrer Bezirke nöthig 
werden, findet dieſe Beſtimmung keine Anwendung.“ 

Die Kommiſſion iſt über folgende Faſſung übereinge⸗ 
kommen.“ 

„Die Richter werden vom Könige oder in deſſen Na⸗ 
men auf Lebenszeit ernannt. 

Sie können nur durch Richterſpruch aus Gründen, 
welche die Geſetze vorgeſehen haben, ihres Amtes entſetzt 
oder zeitweiſe enthoben werden. Die vorläufige Amts⸗ 
ſuspenſion, welche nicht kraft des Geſetzes eintritt und 


die unfreiwillige Verſetzung an eine andere Stelle oder“ 


in den Ruheſtand können nur aus den Urſachen und un⸗ 
ter den Formen, welche im Geſetze angegeben ſind und 
nur auf Grund eines richterlichen Beſchluſſes erfolgen. 

Auf die Verſetzungen, welche durch Veränderungen in 
der Organiſation der Gerichte oder ihrer Bezirke nöthig 
werden, finden dieſe Beſtimmungen keine Anwendung“ 

und in dieſer Faſſung wird er zur Annahme empfohlen. 
Art. 87. „Den Richtern dürfen andere beſoldete 
Staatsämter nicht übertragen werden. Ausnahmen ſind 
nur auf Grund eines Geſetzes zuläſſig.“ 
Verbeſſerungs-Anträge find zu demſelben weder von den 
Abtheilungen, noch im Centralausſchuß eingebracht und nur 
Bedenken über die Rückanwendbarkeit des Artikels zur 
Sprache gebracht, die ſich, wie anzuerkennen, offenbar als 
eine Härte darſtellen würde. Der Herr Juſtiz⸗Miniſter hat 
die Erklärung gegeben, daß dieſer Punkt bereits im Staats⸗ 
miniſterium zur Berathung gekommen und der Beſchluß ge⸗ 
faßt ſei, im Verwaltungswege bis auf Weiteres die ge⸗ 
dachte Beſtimmung auf frühere Fälle nicht anzuwenden. 
In Erwägung dieſer Gründe und Umſtände und zur Beſei⸗ 
tigung jeden Zweifels in dieſer Beziehung iſt das demnächſt 
im Ausſchuß eingebrachte Amendement: 

hinter dem Worte „Staatsämter“ das Wort: „fortan“ 
einzuſchalten, 1 
einſtimmig zum Beſchluß erhoben. 

Die Annahme deſſelben wird daher in nachſtehender 
Faſſung: 

„Den Richtern dürfen andere, 
fortan nicht übertragen werden. 
auf Grund eines Geſetzes zuläſſig“ 

bei der Kammer beantragt. 9 
5 Art. 88. „Die Organiſation der Gerichte 
as Geſetz beſtimmt.“ 
Sand ca ſind weder von den Abtheilungen, 
noch im Ausſchuß eingebracht. 

Derſelbe beantragt daher: 
die unveränderte Annahme dieſes Artikels. 

Art. 89. „Zu einem Richteramte darf nur der berufen 
werden, welcher ſich zu demſelben nach Vorſchrift der Ge⸗ 
ſetze befähigt hat. 

Die Richtigkeit des hier niedergelegten Grundſatzes iſt 
allſeitig anerkannt. 

Art. 90. „Gerichte für beſondere Klaſſen von Angele⸗ 
genheiten, insbeſondere Handels- und Gewerbe⸗Gerichte, 
follen im Wege der Geſetzgebung an den Orten errichtet 
werden, wo das Bedürfniß ſolche erfordert. 

Die Organiſation und Zuſtändigkeit der Handele⸗, Ge⸗ 
werbe⸗ und Militär⸗Gerichte, das Verfahren bei denſelben, 
die Ernennung ihrer Mitglieder, die beſonderen Verhält⸗ 
niſſe der Letzteren und die Dauer ihres Amtes werden 
durch das Geſetz feſtgeſtellt. “ 

Der erſte Satz dies Artikels iſt von keiner Seite an⸗ 

gefochten, vielmehr anerkannt, daß die darin enthaltene Be⸗ 


beſoldete Staatsämter 
Ausnahmen ſind nur 


wird durch 


ſtimmung dem Bebürfniß der Zeit und dem Stande der 


Handels⸗ und Gewerbe⸗Verhältniſſe entſpreche. 

Der zweite Sat hat zu mehreren Bedenken Veranlaſſung 
gegeben; namentlich iſt von der 2. und 5. Abtheilung her⸗ 
vorgehoben, daß in der Aufzeichnung der Beiſpiele der Re⸗ 
vifions-Kollegien, der General⸗Kommiſſionen und der akade⸗ 
miſchen Gerichte nicht gedacht ſei, weshalb eine Vervollſtän⸗ 
digung und verbeſſerte Faſſung des Artikels wünſchenswerth 
erſcheſne. Im Laufe der Berathung iſt zwar die Erinnerung 
als begründet anerkannt, es hat aber die Anſicht Beifall ge⸗ 

u daß be ganze Satz überflüſſig fei, weil ſchon der 

Ss verordne: 
daß die Organisation der Gerichte — alſo aller Gerichte 

ch Geſetz beſtimmt werde, ; 


eine andere gleichartige Beſtimmung für beſondere Ge⸗ 
richte, wie ſie dieſer Satz enthält, daher entbehrlich erſcheine, 
und aus dieſen Gründen iſt der inzwiſchen im Ausſchuß ein⸗ 

gebrachte Antrag auf Streichung dieſes Alinea mit 11 gegen 
3 Stimmen zum Beſchluß erhoben. | 

Der Ausschuß empfiehlt daher der Kammer: 
das zweite Alinea dieſes Artikels zu ſtreichen und das erſte 
Alinea in unveränderter Faſſung beizubehalten. 

Art. 91. „Die noch beſtehenden beiden oberſten Ge⸗ 
richtshöfe ſollen zu einem einzigen vereinigt werden.“ 

Der Central Ausſchuß brantragt: 
dieſen Artikel zu ſtreichen. 

Art. 92. „Die Verhandlungen vor dem erkennenden 
Gerichte in Civil⸗ und Strafſachen follen öffentlich fein, 
Die Oeffentlichkeit kann jedoch durch ein öffentlich zu ver⸗ 
kündendes Urtheil ausgeſchloſſen werden, wenn ſie der Ord⸗ 
nung oder den guten Sitten Gefahr droht. 

Auch in Civilſachen kann die Oeffentlichkeit durch Geſetze 
beſchränkt werden.“ 

Das in dieſem Artikel niedergelegte Prinzip der Oeffent⸗ 
lichkeit der Verhandlung vor dem erkennenden Richter iſt 
allſeitig anerkannt, da es dem konſtitutfonellen Staatsleben 
entſpreche und ſich ſchon durch die Erfahrung als erſprießlich 
und fruchtbringend bewährt habe; nur gegen die Faffung 

+) find Erinnerungen vorgebracht. 

Der Central⸗Ausſchuß hat ſich über nachſtehende Faſſung 
vereinigt: 

„Die Bildung des Geſchworenengerichts regelt das Geſetz,“ 
ie empfiehlt den Artikel 93 in folgender Faſſung zur An⸗ 
nahme: { 

„Bei den mit ſchweren Strafen bedrohten Verbrechen, bei 

allen politiſchen Verbrechen, ſo wie bei denjenigen Preß⸗ 

vergehen, welche in den Geſetzen bezeichnet ſind, erfolgt 
die Entſcheidung über die Schuld des Angeklagten durch 

Geſchworene. 

Die Bildung des Geſchwornengerichts regelt das Geſetz.“ 

Art. 94. „Die Kompetenz der Gerichte und Ver⸗ 
waltungs⸗Behörden wird durch das Geſetz beſtimmt. 

Ueber Kompetenz⸗Konflikte zwiſchen den Verwaltungs⸗ 

und Gerichts⸗Behörden entſcheidet ein durch das Geſetz 

bezeichneter Gerichtshof.“ . En 
Rechtspflege und Verwaltung follen getrennt und von 
einander abhängig ſein.“ 

Der Central⸗Ausſchuß beantragt: i 

die Annahme des Art. 94 in unveränderter Faſſung. 

Art. 95. „Es iſt keine vorgängige Genehmigung der 
Behörden nöthig, um öffentliche Civil⸗ und Militär⸗ 
Beamte wegen der durch Ueberſchreitung ihrer Amts⸗ 
Befugniſſe verübten Rechtsverletzungen gerichtlich zu 
belangen.“ 

Die Abtheilungen haben gegen dieſen Artikel nichts erin⸗ 
nert; im Ausſchuß aber iſt das Bedenkliche hervorgehoben, 
was in der unbeſchränkten Gewalt der Gerichte über die 
Amtshandlungen der Verwaltung liegt; es) find Fälle ange⸗ 
führt, die dies Bedenken zur Anſchauung bringen. 

Das Ernſte und Gewichtige dieſer Bedenken ift vom Herrn 
Juſtizminiſter getheilt und vom Central⸗Ausſchuß allfeitig 
anerkannt, dennoch hat der eingereichte Antrag auf Strei⸗ 
chung des Artikels keinen Anklang gefunden, er iſt daher 
zurückgezogen und ein anderes im Ausſchuß eingebrachtes 
Amendement, den Artikel dahin zu faſſen: u 

„die Bedingungen, unter welchen öffentliche Militär: 

und Civil⸗Beamten wegen durch uUeberſchreitung ihrer 

Amtsbefugniſſe verübter Rechtsverletzungen gerichtlich 

i genommen werden können, beſtimmt das 

e 
mit 9 gegen 5 Stimmen abgelehnt, weil die Gerechtigkeit 
2 erheifche, den Rechtsweg wegen der durch Ueberſchreikung 

er Amtsbefugniſſe verübten Rechtsverletzungen offen zu er⸗ 
halten, es auch bedenklich erſcheine, dieſen ſchon in die Ver⸗ 
faſſung übergegangenen Satz aus derſelben zu ftreihen. Da⸗ 
gegen iſt Einverſtändniß darüber geweſen, daß den beregten 

Uebelſtänden entgegengetreten werden müſſe; man hat dies 

dadurch zu erreichen geglaubt, daß vor Einleitung des Pro⸗ 

zeſſes gegen den in Anſpruch zu nehmenden Beamten vom 

Kläger oder vom Gericht das urtheil einer höheren Be⸗ 

hörbe darüber: ob eine Ueberſchreitung der Amtsbefugniſſe 

vorliege? einzuholen und bei Prüfung der Klage als — 
gebend zu betrachten fei. Eine Einigung über die Behörde, 
welcher dieſe Beurtheilung anzupertrauen, iſt nicht erreicht, 
man hat auch dafür gehalten, daß ihre Beſtimmung beſſer 
dem Spezialgeſetze vorzubehalten fei und in Betracht dieſer 

Gründe das inzwiſchen eingebrachte Zuſatz⸗Amendement: 

„die Beurtheilung, ob eine Ueberſchreitung der Amts: 

befugniſſe vorliege, ſteht der durch das Geſetz beſtimm⸗ 

ten Behörde zu“ 

einſtimmig angenommen. 0 8 

Der Central⸗Ausſchuß empfiehlt daher der Kammer die 
unveränderte Annahme des Art. 95 mit dem ebengedachten 
Zuſatz⸗Amendement. 

Im weiteren Verlauf der Verhandlung zu 

Titel vn. 
f rm den Staatsbenmten 
übergehend, eſe Ueberfchrift als ungenau bezeichnet 
weil zu den Staatsbeamten je die Richter 1 in 
Betreff welcher ſchon im Titel VI. das Nöthige feſtgeſetzt 
worden. Im Anerkenntniß dieſes Grundes hat der Cen⸗ 
tral⸗Ausſchuß die Ueberschrift genauer dahin gefaßt: 8 

Von den nicht zum Rich terſtande gehörigen Staates 

beamten.“ 


und beantragt bei der Kammer: 
diefe Faſſung zu genehmigen. 

Art. 96. „Die beſonderen Rechtsverhältniſſe der 
nicht zum Richterſtande gehörigen Staatsbeamten, ein⸗ 
ſchließlich der Staats⸗Anwälte, ſollen durch ein Geſetz 
geregelt werden, welches, ohne die Regierung in der 
Wahl der ausführenden Organe zweckwidrig zu be⸗ 
ſchränken, den Staatsbeamten gegen willkürliche Ent⸗ 
eee Amt und Einkommen angemeſſenen Schutz 
ewährt. 

0 Br 97. Auf die Anſprüche der vor Verkündigung 
der Verfaſſungs⸗Urkunde etatsmäßig angeſtellten Staats⸗ 
beamten fell im Staatsdienergeſetz beſondere Rückſicht 
genommen werden.“ 

Der Central⸗Ausſchuß hat die hier niedergelegten Grund: 
ſätze als der Gerechtigkeit und dem konſtitutionellen Staats⸗ 
leben entſprechend anerkannt; der Inhalt iſt auch von den 
Abtheilungen nicht angefochten und nur die Stellung und 
Faſſung hat zu Erinnerungen Veranlaſſung gegeben. 


Der Central⸗Ausſchuß beantragt die Beſeitigung des Art. 
97 und die Annahme des Art. 96 in folgender Faſſung: 


„Die beſondern Rechtsverhältniſſe der nicht zum 
Richterſtande gehörigen Staatsbeamten, einſchließlich 
der Staatsanwälte, ſollen durch ein Geſetz geregelt 
werden, welches, ohne die Regierung in der Wahl der 
ausführenden Organe zweckwidrig zu beſchränken, 
jedoch mit Rückſicht auf die vor Verkündigung der Ver⸗ 
faſſung erworbenen Anſprüche, den Staatsbeamten ge⸗ 
gen willkürliche Entziehung von Amt und Einkommen 
angemeſſenen Schutz gewährt.“ 


v. Ammon (Vorſitzender). v. Alvensleben. Baumſtark. 
Camphauſen. Dahlmann. Heffter. v. Jordan. Graf 
v. Itzenpliz. Kühne. Maetzkte. Graf Pückler. Graf 


v. Rittberg (Referent). Schmückert. v. Wittgenſtein. 
a Witzleben. 

Abg. v. Tepper ſpricht gegen die verlangte Abän⸗ 
derung des Art. 85. 

Abg. Bötticher: Wenn man die Verfaſſung im 
Allgemeinen betrachtet, ſo ſcheint es, daß beſonders die 
Richter und Lehrer bedacht werden. Alle übrigen Be⸗ 
amten werden ſehr kurz abgefertigt. Der Richterſtand war 
von jeher ein ehrenhafter, der wußte, daß ihm heilige Inter⸗ 
eſſen anvertraut waren. Der Ausſpruch des Müllers 
von Sansfouci, daß ihm das Kammergericht ſchon hel⸗ 
fen werde, iſt im Volke verbreitet, und jeder vertraut 
ſo der herrſchenden Gerechtigkeit. Jetzt hat ſich die 
Umſturzpartei des Richterſtandes bemächtigt, um ihn zu 
ihren Zwecken zu brauchen. Es iſt der Grundſatz der 
Unabhängigkeit des Richterſtandes aufgeſtellt worden, 
wo aber bleibt die Unabhängigkeit, wenn ſeine Thätig⸗ 
keit von dem Ausſpruche der Geſchworenen abhängt? 
Es iſt des Königs erwähnr. Die Urtheile werden im 
Namen des Königs geſprochen. In alten Zeiten war 
der König der oberſte Richter. Ich halte den Namen 
des Königs für hoch und heilig, aber er ſoll nicht überall 
gebraucht und gemißbraucht werden. Ich ſchlage des⸗ 
halb vor, die Worte „im Namen des Königs“ und 
das zweite Alinea des Art. 85 zu ſtreichen und ſtatt 
des Wortes „unabhängig“ das Wort „Königlich“ zu 
eben, 1 . 
5 Juſtizminiſter: Im Vertrauen auf die Eh⸗ 
renhaftigkeit des Richterſtandes bitte ich Sie, im Art. 
85, keine Aenderung der Faſſung des Verfaſſungs⸗ 
Entwurfes vornehmen zu wollen. Die Worte: „Im 
Namen des Königs“ enthalten die Andeutung, daß das 
Urtheil der Ausfluß der exekutiven Gewalt iſt, und 
deshalb bitte ich Sie, auch dieſe beizubehalten. 

Der Verbeſſerungs⸗Vorſchlag des Abg. Bötticher 
wird nicht unterſtützt. Der Veränderungs- Vorſchlag 
des Central⸗Ausſchuſſes wird abgelehnt. Art. 85 wird 
in der Faſſung des Verfaſſungs-Entwurfes 
mit überwiegender Mehrheit angenommen. 

Abg. v. Ammon verlieſt den Bericht des Ausſchuſ⸗ 
ſes über Art. 86. 

Abg. Kisker. Die Faſſung des Art. 86 hätte ur⸗ 
ſprünglich eine beſſere fein können, aber die neue Faſ⸗ 
ſung iſt ebenfalls mangelhaft. Der ganze Gegenftänd 
liegt in einer beſonderen Verordnung der Kammer vor, 
und in Rückſicht hierauf bitte ich Sie, den Art. 86 in 
der Faſſung des Entwurfes beizubehalten. 

Abg. v. Ammon empfiehlt die Faſſung des Central⸗ 
Ausſchuſſes zur Annahme. 

Der Juſtizminiſter ſtellt den Antrag, bei Ab⸗ 
ſtimmung über das zweite Alinea des Art. 86 in der 
Faſſung des Regierungs⸗Entwurfes über den Zuſat: 
„und beſtimmt,“ beſonders abzuſtimmen. 

Art. 86 wird in der von dem Central-Ausſchuſſe 
vorgeſchlagenen Faſſung angenommen und der Antrag 
des Juſtizminiſters erhält damit feine Erledigung. 

Abg. v. Ammon verlieſt den Bericht über Art. 87. 

Art. 87 wird in der Faſſung des Central⸗ 
Ausſchuſſes angenommen. 

Der Bericht über Art. 88 wird verleſen. 


Art. 88 wird auf den Antrag des Central⸗ 


Ausſchuſſes unverändert angenommen. 

Der Bericht über Art. 89 wird verleſen. 

Art. 89 wird unverändert angenommen. 

Der Bericht über Art. 90 wird verlefen. f 

Ein Verbeſſerungs⸗Vorſchlag des Abg. Kisker wird 
nicht hinreichend unterſtützt; er will das zweite Alinea 
beibehalten wiſſen. . 

Der Juſtizminiſter: Die Anſicht, daß das zweite 
Alinea überflüſſig ſei, iſt dadurch entſtanden, weil man 
glaubt, daß an anderen Orten der Verfaſſungs⸗Urkunde 
bereits daſſelbe geſagt worden iſt. Ich glaube nicht, 


daß dies der Fall iſt, und ſtelle der hohen Kammer 
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anheim, den Art. 90 in der urſprünglichen Faſſung an⸗ angenommen; 


zunehmen oder ihn wieder an den Central⸗Ausſchuß zu 
verweiſen. * 

Ein Verbeſſerungs⸗Antrag des Abg. Bornemann 
erhält hinreichende Unterſtützung. 5 

Art. 90 wird mit dieſem Verbeſſerungsantrage mit 
überwiegender Mehrheit angenommenz nämlich das 
erſte Alinea unverändert; das zweite Alinea in fol⸗ 
gender Faſſung: 

Die Organiſation und Zuſtändigkeit ſolcher Ge: 
richte, das Verfahren bei denſelben u. ſ. w. 

Abg. v. Ammon verlieſt den Bericht über Art. 91. 

Der Juſtizminiſter: In dem Art. 69 der Ver⸗ 
faſſungs-Urkunde, in welchem von der Anklage des 
Miniſteriums die Rede iſt, wird ausgeſprochen, daß ſich 
in dieſem Falle die beiden höchſten Gerichtshöfe zu Ei⸗ 
nem vereinigen; dies iſt im Art. 91 nochmals ausge⸗ 
ſprochen worden. Für Fortdauer der Trennung ſpricht 
die verſchiedene Geſetzgebung, nach welcher im Lande 
Recht geſprochen wird; für die Vereinigung ſpricht, daß 
dieſe in gewiſſen Fällen ſchon ſtattfindet und daß, wäh⸗ 
rend von dem Ober-Tribunalgericht über die Menge 
von Arbeiten geklagt wird, dem rheiniſchen Reviſions⸗ 
und Kaſſationshof ein Zuwachs an Arbeiten nicht ſcha⸗ 
den kann. Iſt die Vereinigung einmal geſchehen, ſo 
wird ſich im Art. 91 allerdings ein Artikel finden, der 
dann nicht mehr nöthig iſt. 

Abg. v. Ammon: Die Rheinländer ſind eiferſüch⸗ 
tig auf eine Geſetzgebung, die auf einfachen Formen 
des Perſonenrechts, auf Oeffentlichkeit und Mündlich⸗ 
keit und auf Geſchworenengerichte begründet iſt. Der 
Kampf, der aus dieſer Eiferſucht hervorging, iſt oft 
mit den ttivialſten Waffen geführt worden. Die 
Grundſätze der theiniſchen Geſetzgebung haben ſich auch 
in den öſtlichen Provinzen Bahn gebrochen. Dennoch 
ſind noch viele Unterſchiede in der Rechtspflege vorhan⸗ 
den. Der Art. 91, der die Vereinigung der beiden 
höchſten Gerichtshöfe verlangt, hat eine große Aufre— 
gung in den Rheinlanden hervorgerufen, da man durch 
ihn die Integrität der Geſetzgebung gefährdet ſah. Ich 
glaube daher, daß der Art. 91 einſtweilen zu ſtreichen 
ſei, und daß der Zukunft überlaſſen bleiben muß, wenn 
es nöthig iſt, ein ähnliches Geſetz hervorzurufen. 

Art. 91 wird angenommen. 

Abg. v. Ammon verlieſt den Bericht über Art. 92. 

Ein Verbeſſerungs-Antrag des Abg. v. Witzleben 
wird hinreichend unterſtützt; derſelbe verlangt für das 
zweite Alinea folgende Faſſung: 

Die Oeffentlichkeit muß jedoch ausgeſchloſſen wer⸗ 
den, wenn ſie der Sittlichkeit und der öffentlichen 
Ordnung Gefahr droht. 

Ein Verbeſſerungs⸗Antrag des Abg. Walter erhält 
ebenfalls hinreichende Unterſtützung; nach dieſem ſoll 
das zweite Alinen lauten: 

In anderen Fällen kann die Oeffentlichkeit nur 
durch das Geſetz beſchränkt werden. 

Abg. v. Witzleben glaubt, daß es Fälle giebt, in 
denen die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen werden muß; 
daß Beiſpiele vorhanden ſind, in denen von rheiniſchen 
Gerichtshöfen mit Unrecht die Oeffentlichkeit beibehalten 
wurde, und daß in Frankreich Zerwürfniſſe im Haus⸗ 
weſen und Familienleben gerade in der Oeffentlichkeit 
aller Gerichtsverhandlungen ihren Grund haben. 

Abg. v. Ammon: Der Redner, der ſo eben die 
Tribüne verlaſſen hat, greift den Richterſtand einer 
ganzen Provinz an und ich kann ihm das Recht hierzu 
nicht zuerkennen. Wenn demſelben Fälle bekannt ſind, 
in denen rheiniſche Gerichtshöfe mit Unrecht ein öffent⸗ 
liches Verfahren haben ſtattfinden laſſen, ſo möge er 
ſie nennen; dann wird man ſich vertheidigen können. 
(Beifall.) 

Abg. v. Witzleben: Wohlan! Wenn ich dazu 
aufgefordert werde, ſo will ich dieſe Fälle anführen. 
Ich nenne den Kaſſettendiebſtahl und den La⸗ 
ſalle'ſchen Prozeß. 

Abg. v. Ammon: In beiden Fällen hat weder das 
Miniſterium Veranlaſſung gehabt, die Ausſchließung 
der Oeffentlichkeit zu gewähren, noch der Gerichtshof, 
ſie zu veranlaſſen. 

Die Abgg. v. Bernuth, Brüggemann, Golt⸗ 
dammer und Bornemann ſprechen noch über den 
Art. 92. 

Der Juſtizminiſter: Ich unterſtütze das Amen⸗ 
dement des Abg. Walter. Nach Grundſätzen des 
rheiniſchen Rechts wird bei Disziplinarſachen die Oef⸗ 
fentlichkeit ausgeſchloſſen, indem dieſe als Civilſachen 
behandelt werden. 

Das Amendement des Abg. Walter löſt etwaige 
Zweifel, da es bezügliche Gefege in Ausſicht ſtellt. 

Abg. v. Ammon erklärt ſich gegen den Verbeſſe⸗ 
rungsvorſchlag des Abg. Walter. Der Richter wird 
aus Gründen der Moralität ſelbſt die Oeffentlichkeit 
ausschließen, wenn dies nöthig wird. Das Amende⸗ 
ment des Abg. v. Witzleben weiſt der Redner entſchie⸗ 
den zurück, da in ihm die Vorausſetzung zu liegen 
ſcheine, als gebe es Richter, welche, um das Publikum 
einem Skandal beiwohnen zu laſſen, die Oeffentlichkeit 
in nöthigen Fällen nicht ausschließen würden. 

Der Verbeſſerungsvorſchlag des Abg. v. Witzleben 
wird abgelehnt. Das erſte Alinea des Art. 92 wird 


das zweite Alinea wird in der Form 
des Verbeſſerungs⸗Antrages des Abg. Walter ange: 
nommen. 

Abg. v. Ammon verlieſt den Bericht des > 
Ausſchuſſes über Art. 93. 2 

Abg. v. Gerlach: Ich habe mich ſchon dahin aus⸗ 
geſprochen, daß die Verfaſſungs⸗Urkunde nur Dinge 
enthalten ſollte, die etwas Neues einführen, oder etwas 
Vorhandenes abſchaffen. Keins von beiden geſchieht 
durch Art. 93. Dieſer muß, meiner Anſicht nach, erſt 
bei dem Juſtizgeſetze berathen werden. Die Ueberwei⸗ 
ſung der politiſchen und Preßverbrechen an Geſchwore⸗ 
nengerichte iſt ein Privilegium. Zwar bin ich nicht 
gegen alle Privilegien. (Heiterkeit) Aber für Ver⸗ 
brechen Privilegien zu errichten, das halte ich für un⸗ 
zweckmäßig. < . 

Art. 93 wird in der Faſſung des Central⸗Ausſchuſ⸗ 
ſes angenommen. 

Abg. v. Ammon verlieſt den Bericht über Art. 94. 

Art. 94 wird unverändert angenommen. 

Abg. v. Ammon verlieſt den Bericht über Art. 98. 

Ein Verbeſſerungs-⸗Antrag des Abg. v. Ammon findet 
genügende Unterſtützung. 

Abg. v. Manteuffel: Ich glaube, daß die Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde ſehr vieler Veränderungen bedarf, und 
trage auf Streichung des Art. 95 an, da er hierher 
nicht paßt. Er iſt eine Erbſchaft der National-Ver⸗ 
ſammlung, welche darnach ſtrebte, jede Verwaltung 
möglichſt zu erſchweren und zu beengen. Ich will eine 
ſolche Erſchwerung und Beengung nicht. 

Sie verlangen ein verantwortliches Miniſterium. 
Wie wollen Sie ein ſolches erreichen, wenn die Beam⸗ 
ten dem Miniſterium nicht verantwortlich ſind? Der 
Zuſatz des Central-Ausſchuſſes, der den Artikel mildern 
ſollte, kann mich nicht befriedigen noch beruhigen. Er 
führt nur zu einer Häufung der Prozeſſe. Ich werde 
gegen das erſte Alinea des Artikels, wird dies aber 
angenommen, für das zweite Alinea ſtimmen. 

Der Juſtizminiſter: Ich wiederhole, daß bloße 
Aenderungen in der Verfaſſung, die keine Verbeſſerun⸗ 
gen des Sinnes in ſich tragen, überflüſſig ſind; ſollte 
der letzte Redner anderer Meinung ſein, ſo muß ihm 
das allerdings überlaſſen bleiben. (Beifall.) 

Abg. Graf Helldorf ſpricht für die von dem Cen⸗ 
tral⸗Ausſchuß beantragte Faſſung. 

Abg. v. Ammon (gegen den Art. 95). Mein ganzes 


Leben liefert den Beweis, daß ich ein Herz fur Freiheit 


und Recht habe. Aber wir müſſen dem Kaifer geben, was 
des Kaiſers iſt; die richterliche und adminiſtrative Ge⸗ 
walt müſſen von einander getrennt, der Staatsorganismus 
nicht gehemmt werden. In Frankreich, das den Be⸗ 
cher der Revolution bis zum Rauſche des Wahnſinns 
geleert hat, kann ein Agent der Regierung nicht an⸗ 
ders als mit Erlaubniß der Regierung vor Gericht 
geſtellt werden. Allerdings beſtehen bei uns noch 
keine Formen, unter denen dieſe Autoriſation ertheilt 
werden kann. Nichtsdeſtoweniger glaube ich Ihnen 
die Annahme des von mir geſtellten Amendements 
ans Herz legen zu dürfen. 

Nachdem noch Abg. Tamnau für die Faſſung 
des Central-Ausſchuſſes geſprochen hat, ergreift der 
Miniſter des Innern das Wort. 

Miniſter des Innern: Es haben ſich hier zwei 
Prinzipien ſchroff entgegen geſtellt. Die Einen wol: 
len die Verfolgung der Beamten gänzlich den Vorge⸗ 
ſetzten unterwerfen, die Andern wollen der vorgeſetzten 
Behörde gar kein Recht einräumen. Meine Ueber⸗ 
zeugung iſt, daß den Beamten ein Schutz nöthig iſt. 
Wenn die vorgeſetzten Behörden nicht bei Verfolgung 
der Unterbeamten mitſprechen dürfen, ſo werden die 
ärmeren Beamten gegen die Wohlhabenden im Nach⸗ 
theile ſein. Ich ſtimme vollkommen mit dem Amen⸗ 
dement des Abgeordneten v. Ammon überein, weil 


dadurch einerſeits die Beamten nur vor ungerechten 


Angriffen geſchützt, andererſeits die Schranken feſtge⸗ 
ſtellt werden, welche eine geregelte Verwaltung mög- 
lich machen. 5 

Abg. v. Gaffron ſchließt ſich dem Amendement 
des Abgeordn. v. Ammon an. 

Der Juſtizminiſter: Vor Allem mache ich dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß es ſich hier um eine ſtaats⸗ 
rechtliche Frage handelt. Wollte man den Richter 
entſcheiden laſſen, ob ein Beamter ſeine Behne 
überſchritten hat, ſo würde man die ganze Verwaltung 
in die Hände der Richter legen. Der Beamte iſt ſei⸗ 
ner Dienſtbehörde verantwortlich; ſie muß ihn gegen 
ungerechte Angriffe ſchützen, wenn er ſein Amt mit 
Muth und Unerſchrockenheit verfehen hat. Wenn auch 
in der Verfaſſungs⸗Urkunde die Frage ihre ganze Lö⸗ 
ſung nicht erhalten kann, ſo muß doch die Andeutung 
darin enthalten ſein, daß ein Spezialgeſetz Beſtimmun⸗ 
gen im angeführten Sinne enthalten werde. Dies 
ſpricht für das Amendement des Abgeordneten v. Am⸗ 
mon, mit dem ich vollkommen einverſtanden bin. 

Ein Antrag auf namentliche Abſtimmung wird nicht 
hinreichend unterſtützt. f 

Der Verbeſſerungs⸗Antrag des Abg. v. Ammon, 
nach welchem Art. 95 lauten fol: 7 

Die Bedingungen, unter denen öffentliche Mili⸗ 
tär⸗ und Civilbeamte wegen der durch Ueberſchrei⸗ 


tung ihrer Amtsbefugniſſe verübten Rechtsver⸗ 


verletzungen verfolgt werden dürfen, beſtimmt das 
Geſez. 
wird angenommen. . 
Abg. v. Ammon verlieſt den Bericht des Centtal⸗ 
Ausſchuſſes über die Ueberſchtift des Titels VII. 
Der Antrag des Central-Ausſchuſſes wird ange: 
nommen. La ' 
Abg. v. Ammon vertieft den Bericht über Art. 96 
und 97. 
eee der Abgeordneten v. Ber⸗ 
n „ v. ock um N 
— Dolffs werden nicht genügend 
Art. 96, wird in der Faſſung des Ausſchuſſes an: 
genommen und ſomit Art. 97 beſeitigt. 
„Schluß der Sitzung 3 Uhr. 
Nächſte Sitzung: Montag 10 uhr. 


Berlin, 13. September. Der heutige Staats⸗An⸗ 
zeiger enthält die Beſtätigungs- Urkunde über einige 

bänderungen des Statuts der Berlin⸗Potsdam⸗Mag⸗ 
deburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 

Se. Majeſt it der König haben allergnädigſt geruht: 
Dem herzoglich braunſchweigiſchen Poſt⸗Direktor Rib⸗ 
bentrop zu Braunſchweig den rothen Adler = Orden 
dritter Klaſſe; dem katholiſchen Pfarrer Veith zu 
Lühndorf, Kreis Ahrweiler, den rothen Adler + Orden 
vierter Klaſſe, und dem berittenen Gensd'armen Wok⸗ 
kenfuß zu Schloppe, Kreis Deutſch⸗Krone, das allge⸗ 
meine Ehrenzeichen zu verleihen. 

Der königliche Hof legt heute die Trauer auf vier⸗ 
zehn Tage an für Se. kaiſerliche Hoheit den Groß⸗ 
fürſten Michael von Rußland. 

Angekommen: Se. Excellenz der General-Lieute⸗ 
nant, außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Minifter am kaiſerlich ruſſiſchen Hofe v. Roch ow, 
von Warſchau. f 

AZ. C. Berlin, 13. Sept. [Kammer⸗Angele⸗ 
genheiten. Vermiſchtes.] Der hieſige öſterreichi⸗ 


ſche Geſandte Herr v. Prokeſch⸗Oſten wird von 
nun an ein feiner hervorragenden Stellung in der dir 
plomatiſchen Welt angemeſſenes Haus ausmachen, zu 
welchem Behufe er gegenwärtig feine Familie hat nach— 
kommen laſſen. Man kann daraus zugleich auf ſein 
längeres Bleiben auf ſeinem hieſigen Geſandtſchafts⸗ 
poſten ſchließen. — Der gegenwärtig erwarteten Her⸗ 
kunft des preußiſchen Geſandten am Petersburger Hofe, 
Herrn v. Rochow aus Warſchau, legt man allge⸗ 
mein eine politiſche Bedeutung zum Grunde.“) Man 
glaubt, daß er mündliche Inſtruktionen für das 
ruſſiſche Kabinet, welches jetzt beſonders freundlich ge⸗ 
gen die preußiſche Regierung geſtimmt fein ſoll, entge⸗ 
gennehmen und dann ſich zur See von Swinemünde 
nach Petersburg zurück begeben werde. — Aus Leip⸗ 
zig lauten die Nachrichten über den Beginn der Meſſe 
nicht ungünſtig. Es ſind bereits viel fremde Kauf⸗ 
leute eingetroffen, namentlich auch aus Griechenland, 
Tiflis und Perſien. — Von geſtern bis heute Mittag 
wurden 26 neue Cholergerkrankungen gemeldet, darun⸗ 
ter 13 Todesfälle. Es bietet dieſe, wenn auch geringe 
Fortdauer der Krankheit der Charlatanerie in verſchie⸗ 
denen Wegen ein ſehr günſtiges Terrain. Bald leſen 
wir an den Ecken ganz unfehlbare Mittel gegen die 
Seuche auf ellenlangen Plakaten, bald Dankſagungen 
in den Zeitungen gegen Wundärzte und ihre Wunder⸗ 
kuren. Leider hauſt die Krankheit jetzt auch in den 
kleinen Städten der Provinz auf eine arge Weiſe. So 
ſind in Königsberg in der Neumark bei einer Einwoh⸗ 
nerzahl von kaum 5000 Seelen in 8 Tagen 68 Per⸗ 
ſonen geſtorben. — Wir haben bereits früher einmal 
berichtet, daß es die Abſicht des Abg. v. Fock gewe⸗ 
ſen ſei, auf Grund eines ſehr begränzten, nur die ma⸗ 
teriellen Fragen im Auge haltenden Programms 
eine Parteibildung zu verſuchen. Obwohl manche 
Bedenken gleich Anfangs dagegen laut wurden, ſo ſind 
doch die desfallſigen Beſtredungen nicht aufgegeben, 
vielmehr im engliſchen Hauſe zu einem gewiſſen Reſul⸗ 
1 Indeß ſcheint man den Verſuch jetzt 
im englischen mbar zu erkennen. Geſtern Abend fand 
1 Ten Haufe eine Beſprechung dieſer Fraktion 
der Stadt Bons trum (der Riedelſchen Partei aus 
Be: on) ſtatt, worin man ſich über eine 
Vereinigung beider Körper andi uch 
weit andah zu verſtändigen ſuchte, a 
dieſelbe ſo Me, daß die Entwerfung eines 
Programms, behufs völliger Verſchmelzung beſchloſ⸗ 
de. Daſſelbe fol durch sung 

fen wur ch ein Komite ausgear⸗ 
beitet werden, deſſen Wahl jedoch augenblicklich hin⸗ 


ausgeſchoben wurde, da mehrere der a 
Die Loni der zweiten Tanne e be Fer- 
faſſungsreviſion hat geſtern abermals einen ſehr 
wichtigen Beſchluß gefaßt. Sie hat den Art. 108 aus 
der Urkunde geſtrichen. Derſelbe lautet; „Die be⸗ 
ſtehenden Steuern und Abgaben aden fonterhoben 
und alle Beſtimmungen der beſtehenden Geſetzbücher, 


einzelne Geſetze und Verordnungen, welche der gegen⸗ 


wärtigen Verfaſſung nicht zuwider laufen, bleiben in 
Kraft, bis fie durch ein Geſetz abgeändert werden.“ 


*) Hr. v. Rochow iſt nach den Warſchauer Blättern am 
fi. von Warſchau nach Berlin abgereiſt, ebenſo der 
rreuſſiſche Geſandte Baron Meiendorf. Red. 
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Es hat hiernach die Streichung offenbar den Effekt, gerweht angehend, hat der Central⸗Ausſchus geſtrichen. 


den Kammern ſchon jetzt gleich das Steuerbewilligungs⸗ 
und folgeweiſe das Steuerverweigerungs⸗Recht zu vin⸗ 
diziren. 
ein ſehr hitziger Kampf entbrennen, da die Anſichten 
hierüber außerordentlich auseinandergehen. Auf der 
einen Seite erkennt man hierin wohl ein konſtitutio⸗ 
nelles Grundrecht, auf der andern aber fürchtet man 
die Rückkehr einer Nationalverſammlung und will da⸗ 
her jenes Grundrecht jetzt noch nicht ausſprechen. 
Auch über den Zuſatz zu Art. 107: „Das Heer wird 
nicht auf die Verfaſſung vereidigt“, ſind die Gemüther 
noch in lebhafter Erregung. Daß das Heer nicht 
vereidet werden dürfe, ſcheint der großen Majorität un⸗ 
zweifelhaft, und es hätte, um ſie zu dieſer Ueberzeu⸗ 
gung zu bringen, kaum erſt der Broſchüre des Grafen 
v. Arnim bedurft, deſſen Argumente zum Theil ſogar 
wenig günſtigen Eingang gefunden haben; allein man 
will nicht, daß dies in der Verfaſſung ausgeſprochen 
werde. Eines Theils hält man es formell für unge⸗ 
rechtfertigt, eine Negation, Etwas das nicht geſchehen 
ſoll, in das Geſetz aufzunehmen, andern Theils trägt 
man wohl auch ein dunkles Bedenken, dem Heer fo 
gewiſſermaßen durch das Grundgeſetz der Nation zu⸗ 
zurufen: Ihr ſeid nicht an das Grundgeſetz gebunden! 
— Die Berathung der Verfaſſungs⸗Urkunde dürfte in 
der zweiten Kammer in nächſter Woche beginnen. Man 
glaubt in 8 bis 10 Sitzungen mit der ganzen Ar⸗ 
beit fertig zu ſein. Sollte dann die Kommiſſion 
für die Gemeinde⸗Ordnung ihren Bericht bereits 
erſtattet haben, ſo wird man ſich unverzüglich dieſem 
Gegenſtande zuwenden. Ihren Referenten hat die letzt⸗ 
genannte Kommiſſion in der Perſon des Abgeorbneten 
Oppenhoff, Oberbürgermeiſter von Bonn, bereits 
ernannt. Der Abg. Fröhner von Berlin und 
Genoſſen haben der zweiten Kammer einen „Antrag 
auf Abänderung, reſp. Erweiterung der Geſetzgebung, 
den Handwerkerſtand betreffend“ vorgelegt. Derſelbe iſt 
bemerkenswerth, weil ſich darin alle die Forderungen 
aufgenommen finden, die feit der Revolution von dies 
ſem Theil der Staatsbürgerſchaft erhoben wurden. Es 
heißt darin: 1) Jeder, welcher ein Handwerk ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig betreibt, oder betreiben will, hat die Pflicht der 
Innung des betreffenden Gewerks beizutreten. 2) Die 
Concurrenz des Staats rückſichtlich der Gewerbeindu⸗ 
ſtrie wird aufgehoben. 3) Die für das Militär noth⸗ 
wendigen Bedürfniſſe an Handwerksarbeiten aller Art 
ſind fernerweit nicht mehr durch Militärhandwerker, 
ſondern durch die bürgerlichen Handwerksmeiſter zu 
beſchaffen. 4) In den Straf⸗ und Correktionsanſtalten 
iſt jeder Betrieb zur Fertigung von Handwerks: und 
Fabrikationsgegenſtänden zum feilen einzelnen Verkauf 
ausgeſchloſſen. 6) Die gegenſeitigen Bedürfniſſe der 
Straf⸗ und Corrections-Anſtalten, können in den An⸗ 
ſtalten gegenſeitig gefertigt werden, dagegen ſind Be⸗ 
dürfniſſe anderer Staatsanſtalten an Handwerksgegen⸗ 
ſtänden nicht durch Anfertigung in den Straf⸗ und 
Corrections⸗Anſtalten zu beſchaffen. 6) Licitationen und 
Submiſſionen werden bei Staats⸗ und Kommunal⸗ 
Arbeiten aufgehoben. 7) Die handwerksmäßigen Arbei⸗ 
ten für Staats- und Kommunal⸗Zwecke dürfen nur 
im Wege der Vereinbarung mit den betreffenden Ge⸗ 
werbetteibenden oder durch Uebertragung derſelben an 
die betreffenden Innungen beſchafft werden. Dieſen 
Anträgen iſt eine ſehr ausführliche Motivirung beige⸗ 
geben. — Heute iſt der Geſetzentwurf des Miniſte⸗ 
eiums, den Bau der Oſtbahn, der weſtfäliſchen 
und der Saarbrücker Eiſenbahn, ſo wie die 
Beſchaffung der dazu erforderlichen Geldmittel betref⸗ 
fend, unter die Abgeordneten der zweiten Kammer ver⸗ 
theilt. Es ſollen demnach die zur Ausführung dieſer 
drei Unternehmungen noch erforderlichen Geldmittel von 
circa 33 Millionen Thalern aus den Beſtänden und 
den etatsmäßigen jährlichen Einnahmen des Eiſenbahn⸗ 
Fonds, ſowie aus ſonſtigen Beſtänden, und den etwa⸗ 
nigen künftigen Jahresüberſchüſſen des Staatshaus⸗ 
halts entnommen werden. In ſo weit dieſe Fonds 
zur Vollendung jener Bauten, in angemeſſener Friſt 
nicht ausreichen ſollten, wird der Finanzminiſter er⸗ 
mächtigt, den Mehrbedarf durch eine, nach dem Be⸗ 
dürfniß des fortſchreitenden Baues, allmällg zu 
realiſirende, verzinsliche und in angemeſſener Friſt 
zu amortiſitende Staatsanleihe höchſtens im Be⸗ 
trage von 21 Millionen Thalern zu beſchaffen. — Es 
iſt dieſem Geſetz⸗Entwurf eine Denkſchrift von 8 Druck⸗ 
bogen beigefügt, in welcher ſich ſehr ſchätzbare ſtatiſti⸗ 
ſche Mittheilungen über das preußiſche Eiſenbahnweſen 
vorfinden. Wir entnehmen daraus unter Anderm, daß 
der Eiſenbahn⸗Fonds augenblicklich an Effekten 2,589,850 
Rthlr., an Baarem 196,500 Rthl., alſo in Summa 
2,786,350 Rthl. enthält. — Der Central⸗Ausſchuß 
der erſten Kammer für die Verfaſſungs⸗Reviſton hat 
bereits ſeinen dritten Bericht erſtattet, nämlich über 
Tit. II., Artikel 32 — 37. Dieſe Artikel behan⸗ 
deln die Wehrpflichtigkeit der Preußen, die Verwendung 
der bewaffneten Macht bei inneren Unruhen, die Bür⸗ 
gerwehr, den militäriſchen Gerichtsſtand des Heeres, fo 
wie endlch die beſonderen Rechte und Pflichten der 

oldaten. Den Artikel 33, die Eintheilung der bewaff⸗ 
neten Macht in ſtehendes Heer, Landwehr und Bür⸗ 


Darüber wird ohne Zweifel in der Kammer 


Eben ſo iſt auch der Art. 35: „die Einrichtung der 
Bürgerwehr iſt durch ein beſondetes Geſetz geregelt“ 
geſtrichen, und dafür folgender Artikel vorgeſchlagen 
„Außer dem Heer und der Landwehr wird eine Bür⸗ 
gerwehr gebildet, um Perſonen und Eigenthum zu 
ſchützen und dem Heer zur Aushülfe zu dienen.“ Att. 
36 hat folgende neue Faſſung erhalten: „Der Militärs 
Gerichtsſtand des Heeres beſchränkt ſich auf die Straf: 
ſachen und wird durch das Geſetz geregelt. Die Be⸗ 
ſtimmungen über die Militär⸗Disciplin im Heere blei⸗ 
ben Gegenſtand beſonderer Verordnungen.“ — Die 
Discuſſion dieſer Artikel Seitens der erſten Kammer 
findet am Montag ſtatt und verheißt eine ſehr intereſ⸗ 
ſante Sitzung. 

[(Das Steuerbewilligungs⸗Recht.] 
Britanniens Königin dankt jährlich den 
Herren vom Hauſe der Gemeinen für die 
Bewilligung der Mittel, und England ſteht größer 
da, als irgend ein Volk der Erde. — Art. III. der 
belgiſchen Verfaſſung ſagt: 

„Die Auflagen zum Beſten des Staats werden 
jährlich der Berathung und Abſtimmung un⸗ 
terworfen. Die Geſetze, welche die Auflagen 
beſtimmen, haben nur für ein Jahr Kraft, 
wenn ſie nicht wieder erneuert werden,“ 
und dieſer junge Staat beſtand die Stürme des Jah⸗ 
tes 1848 rühmlicher, als irgend ein abſolutes Reich. 
— Art. 108 der preußiſchen Verfaſſung ſtellt das 
Recht der Steuerbewilligung von Seiten der Kam⸗ 
mern vollſtändig in Frage und feine Nevifion iſt der 
Kern der Thätigkeit der Verfaſſungs⸗Kommiſſion. — 
Man mache ein durchaus konſervatives Wahlgeſetz, 
bewillige das Budget auf 3 Jahre und halte nur 
feſt am Steuerbewilligungsrecht, dann wird jedenfalls 
der Hauptnerv des konſtitutionellen Lebens geſichert 
ſein. — Die Verfaſſungs⸗Kommiſſton der zweiten 
Kammer hat, ohne den Vorwurf der Reaktion zu be⸗ 
achten, das Heer von dem Eide auf die Verfaſſung 
entbunden, und eben ſo unabhängig ſtrich ſie 
heute den Satz des $ 108 „die beſtehenden 
Steuern und Abgaben werden forterhoben,“ 
und beſtimmte dagegen, daß bei eintretenden 
Hinderniſſen die Erhebung 4 Monate über 
das jährlich bewilligte Budget hinaus er⸗ 
folgen darf. PIC, 

[Definitive Erklärung Baiern's.] Von 
Baiern iſt auf die letzte Anfrage unſerer Regierung 
die Erklärung eingegangen, daß es dem Bündniſſe 
vom 26. Mai d. J. entſchieden nicht beitrete, 

C. C. 

[Militäriſches.] Das 4. Küraſſier-Regiment, 
welches bisher in den Garniſonen Lüben, Polkwitz, 
Beuthen und Hainau ſtand, gegenwärtig aber in Ba⸗ 
den ſich befindet, wird nächſtens an Stelle des 4. Dra⸗ 
goner⸗Regiments an das 8. Armee-Coerps übergehen, 
und künftig Deutz zur Friedens⸗Garniſon haben. Ebenſo 
wird das 8. Küraſſier⸗Regiment, welches bisher in 
Langenſalza und Mühlhauſen ſtand, gegenwärtig aber 
in Baden beſchäͤftiget iſt, an Stelle des 11. Huſaren⸗ 
Regiments an das 7. Armee⸗Corps übergehen, und die 
Städte Münſter und Hamm als Garniſonorte erhalten. 
Das 4. Dragoner⸗Regiment, welches früher in Deutz 
garniſonirte, und gegenwärtig in Koblenz, Bonn und 
Mainz ſteht, geht an Stelle des 4. Küraffier-Negiments 
an das 5. Armee⸗Corps über, und ethält zu Garniſon⸗ 
Orten die Städte Lüben, Polkwitz, Beuthen und 
Hainau. C. C. 

[Die Reorganiſation der preußiſchen Poſt⸗ 
Verwaltung] in der Art, daß Bezirks⸗Poſtdirektio⸗ 
nen eingerichtet werden ſollen, iſt gewiß eine zweck⸗ 
mäßige, indem die bisherige übermäßige Belaſtung des 
General⸗Poſtamtes mit Geſchaͤften oft der kleinlichſten 
Art dadurch beſeitigt und für den lebendigen Betrieb 
des Poſtweſens ein neuer Boden gewonnen wird. Denn 
während früher beim General- Poſtamte jede ſelbſt die 
geringſte Einnahme ⸗ Pofition ſpeziell geprüft werden 
mußte und ſogar über die Reinigung eines jeden Poſt⸗ 
wagens verfügt wurde, ſollen künftig alle Geſchäfte, 
welche nicht nothwendig einer Centraliſation bedürfen, 
von den Bezirks⸗Poſtdirektionen abgewickelt werden. — 
Ein Regierungsbezirk umfaßt durchſchnittlich 64 Poſt⸗ 
Anſtalten. Dieſe zu überſehen, ihren Geſchäftsbetrieb 
zu beaufſichtigen und ſich mit dem dabei angeſtellten 
Perſonal genau bekannt zu machen, hat offenbar der 
Bezirks⸗Poſtdirektor beſſer Gelegenheit als das General⸗ 
Poſtamt mit ſeinen bisherigen 10 Poſtinſpektoren. 
Kommt nun noch dazu, daß vorausſichtlich die neue 
Organiſation eine Koſtenerſparniß herbeiführen wird, ſo 
iſt das ganze Projekt gewiß ein glückliches zu nennen. 
Nur eines möchten wir zu erwägen geben, ob es nicht 
zweckmäßig fein ſollte, die Bezirks⸗Poſtdirektoren zus 
nächſt den Regierungs⸗Bezirken unterzuordnen, und da⸗ 
durch eine dauernde Verbindung zwiſchen denfelben her⸗ 
zuſtellen. Je mehr die Auffaffung ſich Geltung ver⸗ 
ſchafft hat, daß die Poſtverwaltung nicht blos als Ein⸗ 
nahmezweig, ſondern auch als weſentlicher Verwaltungs⸗ 
zweig angeſehen werden muß, deſto mehr Veranlaſſung 
ſcheint vorzuliegen, dem Verwaltungs⸗Chef des Regie⸗ 
rungsbezirks auch einen Einfluß auf die Poſt⸗Verwal⸗ 
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tung zu ſichern, und dieſelbe mit den Bedürfniſſen ſei⸗ 
nes Verwaltungs⸗Bezirks in Harmonie zu ſetzen. Die⸗ 
ſelbe Rückſicht, welche das General⸗Poſtamt dem Han⸗ 
delsminiſter unterordnete, ſcheint in ihrer niederen 


der „Neuen Rheiniſchen“, — fie exiſtirt nach dieſer ein Rechts ſubjekt gegenüber. Wenn nun die Frage ent? 
Maßregel noch fort unter der Redaktion des Steno⸗ ſteht: Wie ſoll ſich dieſes Rechtsſubjekt organiſch geftalten? 
graphen Beckendahl, den man für den Verfaſſer et ift dann kompetent, auf diefe Frage die entſcheidende 


\ N! N wort zu geben? Kein Konſiſtorium, kein kultät, 
der Berliner Parlaments: Sitzungen für die letztge⸗ dern 24816 und allein 1 — e 3 


nannte Zeitung hält, weshalb er dann auch wohl ſubjekt ſelbſt: die Kirche! Dies kann aber nicht ans 
nicht für die jetzigen Sitzungen einberufen wurde. | ders gefhehen, als durch ihre rechtliche Vertretung in ihrer 
(Düſſeld. 3. General: Synode, 


gewillt fein, eine größere Seereiſe anzutreten und gleich 
ſeinem fürſtlichen Vetter Oſtindien zu beſuchen. C. B. 

[Auffallende Schutzloſigkeit der preußi⸗ 
ſchen Grenze gegen Rußland.] Die Stettiner 
„Oſtſee⸗Ztg.“ enthält unter dieſem Titel eine Klage 
über die zu ſchwache Beſetzung der öſtlichen Grenze. 
Indem wir die ſehr ſcharfen Bemerkungen, welche den 
Artikel einleiten und ſchließen, übergehen, begnügen wir 
uns, nachſtehende Fakta mitzutheilen, von denen wir 
das erſte bereits kurz erwahnt haben: „Erſtes Faktum. 
Von der Memel aufwärts bildet das kleine Flüßchen 
Swentoje beinahe % Meile lang die Grenze zwiſchen 
Preußen und Rußland. Dieſes Gewäſſer ſcheidet auch 
die beiden Dorfſchaften Paswenten und Antswenten, 
von denen die erſtere auf ruſſiſchem, die letztere auf 
preußiſchem Gebiete liegt. Parallel mit dem kleinen 
Flüßchen, als ſichere Grenzſcheide, läuft noch ein etwa 
30 Fuß breiter, mit Seitengräben verſehener Grenz: 
weg, und um jeden Zweifel über die etwanige Grenz⸗ 
linie zu heben, ſtehen noch auf ruſſiſcher Seite, und 
zwar ſo dicht, daß die einzelnen Poſten ſich mit Be⸗ 
quemlichkeit zurufen können, Grenzſoldaten. — Am 
vergangenen Sonnabende, den 25. v. M., Vormittags 
8 Uhr, erſchienen an der Swentoje 38 Koſaken. 
Indem 30 von ihnen am Flüßchen Poſto faſſen, 
durchſprangen die andern 8 die Swentoje, und fallen 
in Antswenten ein. Hier angekommen, theilen ſie ſich 
wie auf vorheriges Kommando, 5 ziehen zum Schul: 
zen und Gardelandwehrmann Branis, und 3 zu dem 
Wirthe Szwilliws; (erſterer nämlich hat mehr Leute.) 
— Sie mußten ſehr gut unterrichtet ſein, denn ohne 
zu zögern, ritten ſie auf die Höfe, beſetzten die Häu⸗ 
ſer, und begannen eine ſehr genaue, den geübteſten Po⸗ 
liziſten Ehre machende Hausſuchung, angeblich nach 
Pulver und Gewehren. Die beiden Wirthe waren 
anfänglich zwar nicht abgeneigt, ſich zur Wehre zu 
ſetzen, die Bedeutung indeſſen, daß ſie Knute, reſp. 
Bajonnet zu gewärtigen hätten, ſowie die Hin⸗ 
weiſung auf die jenſeits der Grenze ſtehenden, ſehr 
aufmerkſam beobachtenden 30 Mann Soutiens brach⸗ 
ten ſie ſehr bald zur Vernunft. Nachdem die Herren 
Koſaken (wahrſcheinlich die neueſte Sorte preußiſcher 
Konſtabler) Kiſten und Kaſten gehörig durchwühlt und 
alle Oertlichkeiten durchſucht, wohlgemerkt aber Nichts 
gefunden hatten, zogen ſie ruhig wieder ab. Die Ko⸗ 
faken waren vollſtändig mit geladenen Gewehren, Lanz 
zen ic. bewaffnet!“ — „Zweites Faktum. Der 
in Schmaleningken ſtationirte Gensd'arm Nikluweit 
empfing am 28ten ſpät Abends die Nachricht, daß in 
der folgenden Nacht ein Theil der Bande des Haupt⸗ 
manns Raudons Krotinos, des gefürchteten Rinaldos 
Litthauens, in Laibgirren (der Beſitzung des Herrn ꝛc. 
Cantius auf Wiſchwill) die Nacht zubringen werde. 
Dem zu Folge begiebt er ſich in Begleitung ſeines 
Burſchen, eines Polizeidieners und einiger Einſaſſen, 
darunter die Gebrüder Jul. und Aug. Schweißinger, 
an Ort und Stelle. Leider werden ſie zu frühzeitig 
entdeckt; die Räuber entſpringen theils durchs Fenſter, 
theils während des im Zimmer entſtandenen Kampfes 
durch die Thüre. Der Lieutenant der Bande, Nick⸗ 
ſchus aus Dargeitſchen bei Eickſchen (2 Meilen von 
Schmaleningken), kämpft mit der größten Wuth, wird 
jedoch durch den kräftigen Aug. Schweißinger nieder⸗ 
geworfen, während die Uebrigen mit den andern Räu⸗ 
dern beſchäftigt ſind. Da der Räuber im Begriff ſteht, 
ſich zu ermannen, ſpringt der Bruder des Angegriffe⸗ 
nen, Julius, hinzu. Da aber zieht Nickſchus eine ver⸗ 
borgen gehaltene Piſtole hervor und ſchießt dem Her 
anſpringenden die Kugel durch den Kopf. Lautlos 
ſtürzt er zuſammen. — Nur mit vieler Mühe und 
nach gegenſeitigen Verwundungen wird Nickſchus von 
den auf den Schuß herbeieilenden überwältigt. Wäh⸗ 
rend des Kampfes erſchtenen am Rande des Waldes 
noch 5 Räuber, zogen ſich jedoch zurück, da fie die 
Uebermacht auf Seite der Angreifenden ſahen. — Der 
Mörder iſt nach Ragnit gebracht; der Ermordete wird 
in der Gegend allgemein betrauert, denn wegen ſeines 
kühnen und dabei redlichen Charakters wegen ſtand er 
in allgemeiner Achtung.“ 

Köln, 12. Sept. [Der Redakteur der Weſt⸗ 
deutſchen Zeitung] iſt von der Behörde in Ver⸗ 
wahrſam gebracht worden. Er wird beſchuldigt, meh⸗ 
rere Artikel in ſeiner Zeitung gebracht zu haben, die 
ſich als revolutionär erweifen. Die Namen der Ver⸗ 
faſſer hat er nicht genannt. Als er zum erſten Male 
vom Richter vernommen war, wurde er beauftragt, 
Tellering, der ſeit einiger Zeit wieder hier anwe⸗ 
ſend war, am Abende mitzubringen; aber dieſer wollte 
davon nichts wiſſen. Becker meldete das und wurde 
nun vom Staate in Verpflegung genommen. Es er⸗ 
ging der „Weſtdeutſchen“ nicht wie ihrer Vorgängerin, 


Sphäre eine Unterordnung der Poſt- Direktoren unter 
die Regierungs⸗Präſidenten zu verlangen. C. C. 
Se. königl. Hoh. der Prinz Albrecht iſt in 
Oſtende eingetroffen; wie es heißt, iſt jedoch Oſtende 
nicht das Reiſeziel des Prinzen, vielmehr ſoll derſelbe 
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Das Verfahren des Minifteriums der geiſtlichen 
Angelegenheiten in Abſicht auf die Verfaſſung 
der evangeliſchen Kirche. 


Die Breslauer Zeitung vom 12. Sept. enthält eine dem 
Staatsanzeiger entnommene Darlegung derjenigen Maßre⸗ 
geln, die das Miniſterium der geiſtlichen Angelegenheiten 
bisher getroffen hat, um die evangeliſche Kirche der ihr zu⸗ 
geſtandenen Unabhängigkeit und Selbſtſtändigkeit theilhaftig 
zu machen, welche, obgleich ſie zum Vertrauen auffordert, 
des Bedenklichen doch ſo viel enthält, daß ſie einer näheren 
Beleuchtung wohl bedürfen möchte. 

Bedenklich iſt zuvörderſt der Eingang, gleichſam das Fun⸗ 
dament, auf welchem der Bericht dann fortbaut. Er ſagt, 
daß „nach den politiſchen Stürmen des vergangenen Jahres 
in der evangeliſchen Kirche Deutſchlands der Ruf nach Be⸗ 
gründung eines andern Verfaſſungszuſtandes derſelben“ er: 
hoben worden ſei, und er erklärt dieſen Ruf theils als einen 
„Nachklang der damals nach der Herrſchaft ringenden politi⸗ 
ſchen Tendenzen,“ theils aus einer „Ahnung, daß die un⸗ 
veränderte Fortdauer der bisher ſo eng an den Staatsor⸗ 
ganismus angelehnten Kirchenverfaſſung mit den neuen For⸗ 
men des Staatslebens nicht zu vereinbaren ſei.“ — Dieſe 
Darſtellung iſt geſchichtlich ganz falſch! — Der 
Ruf nach einer Aenderung der Verfaſſung der evangeliſchen 
Kirche, namentlich uach ihrer Entlaſſung aus der ſtaatlichen 
Vormundſchaft, iſt viel älter, als die letzten politiſchen Be⸗ 
wegungen; er iſt ſchon durch viele Jahrzehnde, zuerſt von 
einzelnen Stimmen, dann immer lauter und immer allge 
meiner erhoben worden. — Schon unter dem 27. Mai und 
27. November 1816 hat König Friedrich Wilhelm III. auf 
die Vorſchläge der damals beſtehenden geiſtlichen Kommiſ⸗ 
ſion und auf den Bericht des Staatsminiſterii „in Betreff 
der Verbeſſerung des proteſtantiſchen Kirchenweſens“ Be⸗ 
ſtimmungen erlaſſen, welche der damalige Miniſter des In⸗ 
nern v. Schuckmann unter dem 2. Januar 1817 (v. Kamptz 
Annalen Band 1 Heft 1 S. 126) den königl. Konſiſtorien 
bekannt gemacht, und welche eigentlich alles das enthalten, 
was jetzt von der evangeliſchen Kirche erſtrebt wird: die 
Grundzüge einer vollſtändigen Presbyterial- und Synodal⸗ 
Verfaſſung. — Dieſe Beſtimmungen ſind aber niemals zur 
Ausführung gekommen, fie ſind, gleich vielem andern Se: 
gensreichen, was, wohl ausgeführt, uns die Revolution des 
vorigen Jahres erſpart haben würde, von der retrograden 
Bewegung unterdrückt worden, die unſere Staatsverwaltung 
nach dem Jahre 1847 einſchlug. — Nachdem jedoch die evan- 
geliſche Kirche anderer Länder eine Verfaſſung bereits er⸗ 
langt hatte, nachdem eine ſolche den weſtlichen Provinzen 
unſers Staates im Jahre 1834 verliehen war, wurde das 
gleiche Verlangen auch in den öſtlichen Provinzen immer 
lauter, — Am 18. Januar 1842 ſprachen es 120 ſchleſiſche 
Geiſtliche laut aus; die Zeitſchrift: „der Prophet“ von 
Suckow (1842 — 1846) und ſein klaſſiſches Werk: A. B. C. 
evangeliſcher Kirchenverfaſſung (Breslau, Goſohorski, 1846) 
geben davon Zeugniß; die Provinzial: Synoden des 
Jahres 1843 ſprachen einmüthig die Nothwendigkeit einer 
die Selbſtſtändigkeit der evangeliſchen Kirche ſichernden Ver⸗ 
faſſung aus, und die Berathung ihrer Grundzüge bildete 
den größten Theil der Verhandlungen der General⸗Synode 
vom Jahre 1846. — Dies ſind ſo allgemein bekannte That⸗ 
ſachen, daß man ſich höchlich darüber verwundern muß, 
wenn der Staatsanzeiger jenen Ruf erſt nach den politi⸗ 
ſchen Stürmen des vorigen Jahres entſtehen, und aus de⸗ 
mokratiſchen Tendenzen oder nur aus einer „Ahnung“ her⸗ 
vorgehen läßt. — Nein, er iſt uralt, er iſt nicht aus einer 
dunklen „Ahnung,“ ſondern aus einem klar erkannten Be⸗ 
dürfniſſe, aus dem Bewußtſein hervorgegangen, daß die 
evangel ſche Kirche ihre hohen Zwecke ohne eine ihre korpo⸗ 
rative Selbſtſtändigkeit ſichernde Verfaſſung nicht erreichen 
kann, daß fie ihrem innerſten Weſen nach etwas Höheres 
iſt, als eine Art polizeilicher Staatsanſtalt, und er iſt ſowohl 
von lebendigen Gliedern der Kirche, als von ihren geſetz⸗ 
lichen Organen, den Provinzial⸗Synoden von 1843 Fre 
worden. — Aber das damalige Kirchenregiment hat ihn 
überhört, und der zuletzt immer unerträglicher werdende 
Druck deſſelben hat ihn nur verſtärkt. Natürlich war es 
daher, daß er nach dem März 1848 noch lauter als bisher 
erſchallte, denn theils war eine Neugeſtaltung aller ſtaat⸗ 
lichen Verhältniſſe verheißen, hinter welcher die evangeliſche 
Kirche nicht zurückbleiben durfte, theils war das Prinzip 
der Unabhängigkeit der Kirche vom Staate durch letzteren 
ſelbſt ausgeſprochen, und daher die Herſtellung einer evan⸗ 
geliſchen Kirchenverfaſſung eine nicht mehr abzuweiſende 
Nothwendigkeit geworden. 

Als eine ſolche erkennt fie der Bericht des Staatsanzei— 
gers auch anz eben ſo giebt er zu, daß es der evangeliſchen 
Kirche an allem und jedem Organe fehle, um ſich ſelbſt eine 
Organiſation zu bilden; daß es daher Pflicht des noch be⸗ 
ſtehenden ſtaatlichen Kirchenregiments fei, ihr eine ſolche zu 
verſchaffen. Er bekennt, daß alle aus der Kirche laut ges 
wordenen Stimmen dagegen ſprechen, daß der Staat der 
Kirche eine Berfaſſung ertheilen dürfe, daß alle darin einig 
ſeien, ſolche Verfaſſung müſſe aus „eigener That der Kirche 
hervorgehen,“ daß nur ein Zwieſpalt darüber beſtehe, „wie 
dieſe That hervorzurufen ſei und ſich zu geſtalten habe.“ 
Namentlich führt der Bericht an, daß das Miniſterium 
Gutachten von den königl. Konſiſtorien, den theologiſchen 
Fakultäten und einigen Kirchenrechtslehrern eingeholt habe, 
und daß von dieſen die große Mehrheit ſich gegen die als⸗ 
baldige Berufung einer General⸗Syns de ausgeſprochen habe. 
Auf Grundlage dieſer Gutachten werden nun die weiteren 
Berathungen beginnen. h 

Nach dem Vorausgegangenen geftehe ich, dieſen Beſchluß 
nicht begreifen zu können. Durch die Verfaſſung vom 
Dezember 1848 iſt der evangeliſchen Kirche ihre Selbſtſtän⸗ 
digkeit zugeſprochen; der Staat hat das bisher thatſächlich 
ausgeübte Recht des Regiments derſelben aufgegeben. — 
Das ſtaatliche Kirchenregiment beſteht alſo rechtlich nicht 
mehr in der Art, daß es wie früher ſelbſtſtändige Beſtim⸗ 
mungen äber die Kirche treffen könne; es beſteht thatſäch⸗ 
lich nur noch zur Weiterführung der Verwaltung ſo lange, 
bis die Kirche im Stande ſein wird, ihr Regiment ſelbſt zu 
übernehmen. Die Kirche ſteht alſo dem Staate bereits als 


im! Materiellen. 


ten 


Die evangeliſche Kirche iſt in Folge ihrer bisherigen Ver⸗ 
faſſungsloſigkeit in der traurigen Lage, daß ſie nicht ein⸗ 
mal im Stande iſt, ſich eine rechtliche Vertretung zu bil⸗ 
den; fie muß zu dieſem Zwecke die Octroyirung eines Wahl⸗ 
geſetzes von dem bisherigen Kirchenregimente erwarten, ja 
erbitten. Aber auf dieſe allein hat ſich, wie es mir ſcheint, 
das Kirchenregiment zu beſchränken, und dazu hätte es im⸗ 
merhin die Gonfiftorien u. ſ. w. um Rath fragen mögen. 
Auf Grund ihrer Gutachten aber die Unfelbftitändigkeit der 


Kirche länger fortdauern zu laſſen, ihr das natürliche Recht 


aller Korporationen, — das, ihr Statut ſelbſt zu entwer⸗ 
fen — noch länger vorzuenthalten, die Berufung der Gene⸗ 
ralſpnode zu verweigern, welche gleichwohl das einzige Mit⸗ 
tel iſt, auch die Stimmen der Gemeinden zu hören — 
denn bis jetzt ſind nur Geiſtliche und Beamte gehört wor⸗ 
den, die doch wahrlich nicht allein die Kirche bilden — das 
u ich unter allen umſtänden nicht fur gerechtfertigt 
alten. 

Dieſe Meinung verſtärkt ſich mir nur noch, wenn ich die 
Natur und Zuſammenſetzung derjenigen Behörden betrachte, 
deren Gutachten jetzt für die Zukunft der evangeliſchen 
Kirche entſcheidend ſein fol. Abgeſehen daven, daß fie 
ſämmtlich nur Vertreter der Wiſſenſchaft, Organe des Kir: 
chenregiments ſelbſt ſind, und daher durchaus keinen Beruf 
haben, die Kirche, als Korporation zu vertreten, — ſo iſt 
doch auch allgemein bekannt, daß ſeit mehr als einem Jahr⸗ 
zehend das Kirchenregiment in Preußen entſchie⸗ 
den für eine Partei in der Kirche Partei genom⸗ 
men hat. Nur Anhänger dieſer Partei wurden auf theo⸗ 
logiſche Lehrſtühle, wurden in die Conſiſtorien berufen; ja 
es exiſtirt eine Kabinetsordre vom 25. Oktober 1845, nach 
welcher auch nur Anhänger dieſer Partei, der ſymbollſch 
orthodoxen, zu Superintendenten berufen werden ſoll ten. 
In dieſem Zuſtande hat ſich ſeit der neuen Ordnung der 
Dinge nur noch ſehr wenig geändert; dieſe Partei hat in 
den Fakultäten, in den Conſiſtorien noch überall die vorwie⸗ 
gende Mehrheit der Stimmen. — Die Gutachten der 
Fakultäten, der Conſiſtorien ſind alſo nur als 
Gutachten einer Partei in der Kirche anzuſehenz 
die andere, wahrlich nicht kleinere, hat gar keine Gelegen⸗ 
heit, ihre Gründe anders als in Privatſchriften zur Geltung 
zu bringen, die gegen jene offiziellen Gutachten der Organe 
des Kirch enregiments natürlich wenig wiegen. — So wird 
alſo durch die Maßnahmen des Minifteriums der geiſtlichen 
Angelegenheiten nichts Anderes bewirkt, als daß einer 
Partei in der Kirche der alleinige Einfluß auf 
die Wird der Kirche in die Hand gege⸗ 
ben wird; die Kirche ſelbſt kommt dadurch nicht 
zu ihrem Rechte. 

Und ich fürchte, ſie kommt dadurch zu ſehr bedeutendem 
Sachen, von dem Innern ganz abzuſehen, auch im Aeußern, 
Die Auseinanderſetzung der Kirche mit 
dem Staate in Abficht der Vermögensverhältniſſe ſoll jetzt 
erfolgen. Die Rechte des Staates dabei nehmen die Kam⸗ 
mern wahr. Wer vertritt die Rechte der Kirche? Das 
ſtaatliche noch beſtehende Kirchenregiment gegen den Staat? 
Dazu gehört ein ſtarkes Vertrauen! — Alſo nicht ſo viel 
Recht will man der evangeliſchen Kirche zugeſtehen, daß ſie 
ihre Rechte bei der Vermögensauseinanderſetzung mit dem 
Staate ſelbſt wahrnehme — was freilich nur durch eine Ge⸗ 
neralſynode geſchehen kann! — Die katholiſche Kirche hat 
ihre Biſchöfez dieſe werden ihr Recht ſchon vertreten. Die 
evangeliſche Kirche hat nur Staatsbehördenz und dieſe 
ſollen ſie gegen den Staat vertreten? Selbſt wenn ſie den 
beſten Willen haben, woran ich überall nicht zwelfte, nach 
urſprung und Stellung vermögen ſie es nicht mit dem 
Gewichte, als eine mit der Vollmacht der Kirche ausgerüſtete 
Repräſenta ion derſelben. Es iſt leicht vorauszuſehen, wer 
dabei zu Schaden kommen muß. g 

Aus einem Vortrage des Regierungsraths Klee aus Po⸗ 
fen bei der hieſigen Hauptverſammlung des Guſtav Adolph: 
Vereins ging hervor, daß der Staat auf Grund der Verfaſ⸗ 
fung jede fernere Fürſorge für die Bedürfniſſe der evangeli⸗ 
ſchen Kirche in der Provinz Poſen als nicht mehe in feiner 
Pflicht liegend abgelehnt, daß er faſt ſchon zur Reife gedie⸗ 
henen Projekte für dieſelbe ſofort aufgegeben hat. Ich ſinde 
das ganz in der Ordnung. Allein wenn 1 

enregiment ſich ſeiner icht ſofort entledigt glaubt, ſo 
8 2 auch ing ne DE: über die evangeliſche Kirche 
nicht in ſolcher Art feſthalten wollen, daß es da, wo es ſich 
um die künftige Geſtalt der geſammten Kirche handelt, ſich 
berechtigt hält, die Stimme der ganzen Kirche gar nicht 
einmal zu hören — wozu es allerdings einer Generalſynode 
bedürfen würde, ſondern ſich lediglich an die Stimmen ſeiner 
von ihm ſelbſt geſchaffenen Organe zu halten, und auf Grund 
derſelben die alte, jegt verfaffungswidrige Vormundſchaft noch 
Jahre lang fortzuſetzen! Ich bekenne mit Bedauern, daß 
ich in dieſem Verfahren das Recht der evangeliſchen Kirche 
nicht gewahrt ſinden, daß ich das von dem Artikel des 
Staats ⸗ Anzeigers verlangte Vertrauen meinerſeits nicht ge⸗ 
währen kann. 0 l 

So wenig ich es jemals zugeben möchte, daß die mir ſo 
theure evangeliſche Kirche ein Tummelplatz demokrat ſch 
Wühlereien werde, fo ſebr ich mich überall, wo dazu Gele 
genheit war, jedem Vorſchlage entgegengeftellt habe, der fol: 
ches herbeiführen könnte, ſo ſehr ich das jetzige Staatsmi⸗ 
niſterium als das der reitenden That achte und ehre, und 
ihm für ſeine preußiſche und deutſche Politik Gottes Segen 
wünſche, — ſo ſehr muß ich doch in den Angelegenheiten 
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der von Janen und Außen ſchwer bedrohten evangeliſchen 


Kirche die „igttende That“ noch e 


Krauſe, 
Senior zu St. Bernhardin.“ 


Deut ſchlaud 
Frankfurt, 11. Sept. [Der Prinz von Preu⸗ 
ßen. Kurheſſiſches Kontingent. Herr von 
Gagern. Standgerichtliche Urtheile.) Mir find 
allmälig daran gewöhnt, den Prinzen von Preußen 
zu den bleibenden Gäſten unſerer Stadt zu zählen, 
obſchon derſelbe noch immer den ruſſiſchen Hof“ nicht 
Fortſetzung in der Beilage.) 
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(Fortſetzung.) 

verlaſſen hat und es mindeſtens zweifelhaft iſt, ob er 
von dem Anerbieten des Kurfürſten von Heſſen, der 
ihm ſein hieſiges Palais zur Verfügung geſtellt, Ge⸗ 
brauch machen wird; nur das ſcheint entſchieden, daß 
die Rückreiſe nach Karlstuhe, wenn ſie überhaupt noch 
beabſichtigt wird, auf unbeſtimmte Zeit verſchoben iſt. 
Der Prinz hat verſchiedene Male des Abends größere 
Geſellſchaft bei ſich geſehen, er hat im engeren Fami⸗ 
lienkreiſe des Erzherzogs Reichsverweſers, bei der Ge⸗ 
mahlin deſſelben, der Baronin Brandhof, ein Diner 
eingenommen, er hat einen Abendzirkel des preußiſchen 
Miniſterreſidenten bei hieſiger freier Stadt mit feinem 
Beſuche beehrt, er nimmt ziemlich regelmäßig die Pa⸗ 
rade ab, ſo noch heute die Wachtparade des Frank⸗ 
furter Linienbataillons, das ihn mit der Muſik der 
preußiſchen Volkshymne begrüßte, und Abends erſcheint 
er, wenn er nicht anderweitig in Anſpruch genommen 
iſt, faſt eben ſo regelmäßig im Theater. — Heute 
Mittag iſt das dem Neckarkoeps in Baden zugetheilt 
gewefene kurheſſiſche Kontingent, das 2. Infanterie: 
Regiment, 2 Bataillone, von dort zurückgekehrt. Das 
Regiment, ſchon an der Eiſenbahn von der Generali⸗ 
tät und zahlreichen Offizieren empfangen, zog unter 
dem Vortritt des Muſikchors des Frankfurter Linien⸗ 
Bataillons und des baieriſchen Jäger-⸗Bataillons in die 
Stadt und ſtellte ſich auf dem Roßmarkte in Parade 
auf. Unmittelbar darauf erſchien der Prinz von Preu⸗ 
ßen, und ein donnerndes dreifaches Hoch begrüßte ihn, 
als er durch die Glieder der Mannſchaft ging. Die 
Truppen defilirten dann vor ihm und marſchirten ſo⸗ 
gleich durch die Stadt nach der hanauer Eiſenb ahn, 
um ſich dem in und um Hanau zuſammengezogenen 
kurheſſiſchen Truppenkorps anzuſchließen. — Gagern, 
der, ſeit er Frankfurt verlaſſen, wenn auch nicht krank, 
doch leidend auf dem elterlichen Gute Hornau lebte, 
hat gegenwärtig, allen Geſchäften entſagend, ſein eige⸗ 
nes Gut in der Nähe von Worms wieder bezogen, 
Eincinnatus, der zum Pfluge zurückkehrt. Mit 
großer Freude berichtete ich Ihnen vor einigen Tagen, 
daß man in Baden den Weg der Milde zu betreten 
beginne, in ſo fern wenigſtens kein ſtandrechtliches To⸗ 
desurtheſl mehr vollſtreckt werden ſolle, welches nicht 
mit Stimmeneinheit gefällt worden. Leider iſt dieſe 
Nachricht irrig. Allerdings hatte das Kriegs: Minifte: 
rium den Staats⸗Anwalt angewieſen, in ſolchen Fällen 
wegen der Vollſtreckung des Todesurtheiles vorläufig 
bei ihm anzufragen, indeß auch dieſe Verfügung iſt 
wieder rückgängig gemacht, und es hat dei den frühr: 
ren Vorſchriften lediglich fein Bewenden. — Das 
großherzoglich heſſiſche Armeekorps, welches an dem 
badiſchen Feldzuge Theil nahm, fol ſich bis zum 
24ſten d. M. dei Heidelberg konzenttiren, und wird, 
in Gemäßheit desfallſiger Anordnungen, an einem und 
demſelben Tage ſeinen Einzug in Darmſtadt halten, 
wo zu ſeinem feſtlichen Empfange wahrhaft großartige 
Anſtalten angeordnet ſind. Auch dieſe Truppen wer⸗ 
den nicht ſofort, wie glaubwürdig verſichert wird, in 
ihre reſp. Standquartiere zurückkehren, ſondern noch 
einſtweilen in der Main⸗Neckargegend dislozirt werden. 
Als desfallſiges Motiv giebt man die bedenklichen Zu: 
ſtände in einem benachbarten Königreiche an, welche es 
beſorglicher Weiſe nöthig machen, eine bedeutende Trup⸗ 
penmacht in der Nähe bereit zu halten, um in der 
Eventualität auch dort die Anarchie niederzuhalten. 

\ (Reform.) 

N München, 11. September. [Die Thron: 
rede.] Die aus der Feder des Miniſter des Aeußern 
v. d. Pfordten gefloſſene Thronrede bei der geſtern 
ſtattgehabten Eröffnung des Landtages hat ſowohl auf 
die anweſenden Zuhörer als auch auf das größere 

ublikum einen höchſt unerquicklichen Eindruck ge⸗ 
macht, der ſich noch fortwährend durch nähere Prü— 
fung dieſes Dokuments ſteigert. Obgleich zwiſchen 
Oeſterreich, Baiern und Würtemberg ein dynaſtiſches 
Schutz⸗ und Trutzbündniß Preußen gegenüber wirklich 
beſteht, was fo ziemlich allgemein bekannt ift, fo wagt 
es doch der Derfaffer der Thronrede, dem König die 
Worte in den Mund zu legen, daß er mit dem 
Volke das Bedürfniß nach einer deutſchen 
Geſammtverfaſſung fühle. Preußen hat uns, 
nachdem die Frankfurter Verfaſſung von den Fürſten 
Deutſchlands als nicht annehmbar erklärt wurde, eine 
ſolche geboten, während Oeſterreich und Baiern disher 
nur ſagten was ſie nicht wollten und dennoch 
wagt es v. d. Pfordten dem baieriſchen Volke ing 
Geſicht zu ſagen, daß der König, reſp. die Regierung 
an dem Gedanken feſthalte, daß die neue Verfaſſung 
(welche?) alle deutſchen Stämme umfaſſen müſſe. Es 
heißt darin, daß dieſes in freier Gliederung, ohne 
Bevorzugung einzelner geſchehen ſoll. Wer er⸗ 
innert ſich bei dieſen verfänglichen und doch ſo klaren 
Worten nicht an den alten Bundestag! Es iſt 
ſchon längſt kein Geheimniß mehr, daß Oeſterreich im 


Vereine mit Baiern ein ähnliches dynaſtiſches Inſtitut 
anſtrebt, deshalb giebt auch dieſer Paſſus der Thron⸗ 
rede zu dieſer Interpretation Anlaß. — Nach der 
Thronrede wurde ein neuer Reichsrath, 18 Jahre alt, 
ein Kind des Herzogs Max, beeidigt und hierauf auch 
die Mitglieder der zweiten Kammer. — In Betreff 
meines geſtrigen Schreibens muß ich berichtigen, daß 
nicht Freiherr von Zu-Rhein, ſondern der ultra: 
montane Graf Seinsheim, Mitglied des Pius⸗ 
vereins, vom König zum zweiten Präſidenten der 
Reichskammer ernannt wurde. — Das Miniſterium 
des Handels und der öffentlichen Arbeiten (wird pro⸗ 
viſoriſch v. der Pfordten verſehen) hat die Regierung 
von Oberbaiern mittelſt Reſkripts beauftragt, das Klo⸗ 
ſter Niederſchönfeld im Landgerichte Stain, ungefähr 
ſechs Stunden von Augsburg gelegen, zu einem Ge⸗ 
fängniſſe herrichten zu laſſen. Dieſem Reſkripte zu⸗ 
folge ſind 80 Wohnzimmer für „höhere“ politiſche Ge⸗ 
fangene, Wacht⸗ und Wohnzimmer für Militär, Ver⸗ 
hörfäle und Krankenzimmer einzurichten. Demnach 
dürfen wir noch großartigen Verhaftungen entgegenſe⸗ 
hen, die wahrſcheinlich erſt dann vorgenommen wer⸗ 
den, wenn die Lokale zur Unterbringung der Verhaf⸗ 
teten hergerichtet ſind. — Zu Ehren der Königin von 
Griechenland war heute Mittags große Revue auf 
dem Marsfelde, 

Oldenburg, 11. September. (Ratifikation. 
Eine heute erſchienene Proklamation des Großherzogs 
giebt die Gewißheit, daß der Landtag nur der Ableh⸗ 
nung des Beitritts zu dem Dreikönigs⸗Bündniſſe we⸗ 
gen aufgelöft wurde. Wir erfahren auch aus der 
Proklamation, daß der Vertrag von Seiten des Groß— 
herzogs ratifizirt und die Ratifikation dem nächſten 
Landtage zur verfaſſungsmäßigen Beſtätigung vorgelegt 
werden wird. (Weſ. 3.) 

Helgolaud, 9. Sept. [Das Benehmen der 
Engländer und Deutſchen.] Mit Erſtaunen er⸗ 
fährt man hier, welchen Vorſchub die däniſchen 
Schiffe von Seiten des engliſchen Gouverneurs ge⸗ 
funden haben. Nicht nur daß Dänemark hier ein 
bedeutendes Steinkohlen-Depot hatte, auch der 
Leuchtthurm ꝛc. wurde dem faſt beſtändig am Lande 
verweilenden Befehlshaber der Eskadrille zum Sig⸗ 
naliſiren gewährt. Mit Unwillen aber muß es 
erfüllen, wenn man höct, wie viele Badegäſte die 
fremden Kriegsſchiffe beſucht und dort mit deut⸗ 
ſchen Ohren die däniſchen Spottlieder der Ma: 
troſen auf die deutſche Flotte ꝛc. angehört und 
ſich daran ergötzt haben. Ueberhaupt ſoll den 
däniſchen Offizieren von einem Theile der frü⸗ 
heren Badegeſellſchaft eine ſehr undeutſche Auf: 
merkſamkeit geſchenkt worden ſein.) 

(Weſer Z.) 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 
Flensburg, 10. Septor. Mit jedem Tage mehrt 
ſich die Zahl der däniſchen Soldaten in unſerer 
Stadt, und zwar kommen eben ſowohl Land- als See: 
ſoldaten ſammt den Officieren in voller Uniform zum 
Vorſchein, und man ſcheut ſich alſo gar nicht, von 
dieſer Seite her die Waffenſtillſtandsbedingungen offen 
zu übertreten. Von der Marine namentlich ſind in 
dieſen Tagen mit einem neu eingelaufenen Kriegsſchiffe 
wieder viele eingetroffen. An Vorwänden und Beſchö⸗ 
nigungen ſolchen Thuns wird es ja freilich nicht feh⸗ 
len, aber man muß es immer wiederholt ſagen, damit 
doch jedem Unbefangenen klar in die Augen ſpringe, 
wie von jener Seite das Interimiſtikum behandelt 
wird und was für Erwartungen man von einem un: 
geſtörten däniſchen Regimente hegen dürfte. Ja, man 
muß billig noch mehr erſtaunen, wenn man ſieht, daß 
dieſe däniſchen Soldaten förmlich hier in der 
Stadt einquartirt werden, wozu man natürlich 
ſolche Häuſer wählt, in denen man mindefeng kei⸗ 
nen Widerſpruch zu finden hoffen darf. (A. M.) 
Oeſterreich. 

N. B. Wien, 13. Sept. [Tagesbericht.] §3 M. 
Hapnau, FIM. Jellachich, FMe. Schönhals 
ſind hier, um den wichtigen Konferenzen beizuwohnen, 
welche „die Reorganiſation des gefammten 
Militärweſens“ bezwecken. Die hervorragendſten 
Gegenſtände dieſer Berathungen ſind dem Vernehmen 
nach: die Eintheilung in Armeekorps ſtatt in die bü⸗ 
reaukratiſchen Generalkommandos; die Einführung eines 
neuen Militärſtrafgeſetzes; die Regelung des Avance⸗ 
ments; die Aufhebung der ariſtokratiſchen Inhabers 
rechte; die Reorganiſation der ungariſchen Regimenter, 
der Artillerie, des Sanitäts- und Verpflegungsweſens; 
>) Sollten dies wirklich Deu rſche gethan haben? und ſoll 
ſich denn der bekannte Ruge ſche Auefprud von dem 

Charakter der Deutſchen durchaus bewähren? Iſt wirk⸗ 
lich der Deutſche jedes nationalen Gefübles fo baar, 
daß er für den Fußtritt, den ihm irgend ein aus: 
wärtiger Lump verſetzt, noch mit Katzenbuckeln nase 
ed. 


die Feſtſtellung eines mit allen konſtitutionellen Rechten 
ausgeſtatteten verantwortlichen und unabhängigen Kriegs⸗ 
Miniſteriums und einer Reducirung der Armee. Man 
hofft, daß die alsdann getroffenen Maßregeln bald in 
Wirkſamkeit treten dürften, ſobald ſie in keiner Bezie⸗ 
hung mit der Kompetenz des Reichstags ſtehen. — 
Die in letzter Zeit ſo bedeutende Veränderung der Bör⸗ 
ſenverhältniſſe, nimmt die allgemeine Theilnahme ſehr 
in Anſpruch. Bis jetzt haben die Privaten den größ⸗ 
ten Nutzen davon gezogen, da die Spekulanten, wegen 
der in Ausſicht ſtehenden Anleihe entgegengeſetzt ope⸗ 
ritten. Die Aufhebung des Geldausfuhrverbots beſchäf⸗ 
tigt nun die Preſſe. Sie iſt durchaus nicht mit die⸗ 
ſer iſolitt daſtehenden Maßregel zuftieden. Beſonders 
ſtark ſpricht ſich der Lloyd darüber aus, der eine unver⸗ 
züglich ſich daran knüpfende Negocirung eines Anlehens 
verlangt. Er äußert unverholen, daß bei einer ſolch wich⸗ 
tigen Frage ob Anlehen oder keins, nicht der Wille eines 
einzigen Miniſters moßgebend ſei und das ganze Miniſte⸗ 
rium ſich dabei betheiligen ſoll. Es wird dringend gebeten, 
im Intereſſe des Staats und der Nation den unmit⸗ 
telbaren Verkauf der Reſerve-Bankaktien anzuordnen, 
eine Verordnung, die man verſprochen hatte, die aber 
nutzlos iſt, ohne feſtgeſtellten Termin. Nie und nir⸗ 
gends hat ſich eine einmüthigere Meinung ausgeſpro⸗ 
chen, als bei dem Verkauf dieſer Aktien bis auf einige 
unmittelbar bei der Bank intereſſirte Perſonen, deren 
Stimme man hier kein Gewicht geben kann. Sobald 
die Bank die Reſerve⸗Aktien verkauft, verbeſſert fie ſo⸗ 
wohl den Kredit des Staates, als den eigenen. — 
Andererſeits wird auch verlangt, daß die Bank ſofort 
ihre Baarzahlungen aufnehme, was aber bei dem noch 
beſtehenden Mißverhaͤltniß der Banknoten zum Baar: 
vorrath (beinah 10: 1) ſehr ſchwierig iſt. Nimmt 
doch die franzöſiſche Bank Anſtand, bei einem Verhält⸗ 
niß von 5: 6 ihre Baarzahlungen aufzunehmen. — 
Seitdem erneuert der Handel mit Livorneſer Eiſenbahn⸗ 
Aktien verboten iſt, war kein ſo lebhaftes Geſchäft in 
dieſer Branche, als geſtern, wo dieſe Aktien mit 74 ½ 
bezahlt wurden. Als Urſache giebt man an, daß die 
bleibende Beſetzung Toskana's mit öſterteichiſchen 
Truppen Vertrauen zu der vollſtändigen Regulirung 
aller dortigen Verhältniſſe einflößt. — Die Reorga⸗ 
nifation der politiſchen und Gerichtsbehör⸗ 
den in Galizien iſt auf höheren Befehl ein⸗ 
geſtellt. — Das Miniſterium hat das Entlaſſungs⸗ 
geſuch des Profeſſor Patruban angenommen. 
[Ankunft Radetzky's und des Banus. 
Seine Majeſtät der Kaiſer haben auf die erhaltene 
Meldung von dem Eintreffen des Herrn Feldmar⸗ 
ſchalls Grafen Radetzky zu beſtimmen geruht, daß der 
Herr Feldmarſchall Graf Radetzky ſein Abſteige⸗Quar⸗ 
tier in der k. k. Hofburg erhalte, und demſelben alle 
für den kommandirenden General vorgeſchriebene Eh⸗ 
renbezeigungen, ſowohl in der Burg, als auch von 
allen Wachen in der Stadt zu leiſten ſeien. — Auch 
haben ſämmtliche Generale der Garniſon den Herrn 
Feldmarſchall bei der Ankunft am Bahnhofe zu em⸗ 
pfangen, und ihn in ſeine Wohnungen zu geleiten. 
— Heute Mittags iſt der Herr Feldmarſchall Graf 
Radetzky unter ungeheurem Jubel der Bevölkerung 
hier eingetroffen. — Der Herr F.⸗Z3.⸗M. und Ban 
Freiherr v. Jellachich iſt heute Morgens 4 Uhr 
hier angekommen. (Wiener Z.) 
[Finanzmaßregel.] Heute kommt uns das Gerücht 
zu Ohren, dem wir Glauben ſchenken, daß das Mini⸗ 
ſterium beſchloſſen hat, in der Finanzfrage etwas Ent⸗ 
ſcheidendes zu thun. Man will wiſſen, daß nicht allein 
ein Anleihen aufgelegt werden ſoll, ſondern, daß auch 
über die Reſerve-Bankaktien eine Dispoſition getroffen 
worden, welche zu einer gründlichen Bankreform führen 
wird. (Lloyd.) 
N. B. Wien, 13. Sept. [Ungariſche Angele⸗ 
genheiten.] Am 4. dieſes wurden die Feindfelig⸗ 
keiten gegen Komorn wieder aufgenommen und 
in der Aufſtellung von Dotis, Puſsta-Czem und Herz 
käly, den Acſer-Wald, dann in der großen Schütt bis 
Sz. Pal und Ujfalu ohne Widerſtand vorgerückt; 
eben ſo rückte die Brigade Pett nach Ekel und Kös⸗ 
zegfalva vor. Zwiſchen der Waag und der Donau 
nahm der ruſſ. Gen. Grabbe auf dem Plateau von 
Heteny eine kouzentrirte Aufſtellung vor Komorn. Der 
Feſtungskommandant Klapka hat alle ruſſ. Gefange⸗ 
nen aus der Feſtung entlaſſen und dem Gen. Grabbe 
übergeben; was zu dem Gerüchte Anlaß gab, daß die 
Ungarn wegen Uebergabe von Komorn mit dem ruſſ. 
Gen. Grabbe in Unterhandlung getreten waren. — Aus 
Eperies wird unterm 7ten September berichtet, daß 
der Rückmarſch der ruſſ. Truppen raſch von 
Statten geht; nur Gen. Rüdiger bleibt noch vor⸗ 
läufig mit dem 3. Armee⸗Korps bei Kaſchau und hat 
die Diviſion Grabbe vor Komorn detachirt. General 
Tſcheodajeff, der Galizien mit feiner Diviſion bereits 
betreten hat, ſoll in Lemberg Halt machen. — Der 


„Oeſterr. Korreſpondent“ veröffentlicht unter Verbür⸗ 
gung der Authentität zwei ſehr merkwürdige Briefe 
Görgey's. Der erſtere an den ruſſ. Gen. Rüdi⸗ 
ger verbreitet ſich über den ehrlich, ſtandhaft und ſieg⸗ 
reich beſtandenen Kampf bis zur Stunde, als Rußland fein 
Gewicht in die Wagſchale legt. Es wird darin erwähnt, 
daß dies viele der echten Patrioten Ungarns vorherges 
ſehen und es einer ſpäteren Zeit vorbehielten, zu ent⸗ 
hüllen, was die Majorität der prov. Regierung bewog die 
warnenden Stimmen nicht zu hören. Indem Görgey 
an die Großmuth des Czar's appellirt, erklärt er ſich 
bereit, allein zum Opfer zu fallen. Zum Schluſſe 
heißt es: „Beeilen Sie ſich, wenn Sie fernerem un⸗ 
nützen Blutvergießen Einhalt thun wollen, den traurigen 
Akt der Waffenſtreckung in der kürzeſten Zeit, jedoch 
der Art möglich zu machen, daß er nur vor den Trup⸗ 
pen Sr. Maj. des Kaiſers von Rußland ſtattfinde; 
denn ich erkläre feierlich, lieber mein ganzes Corps in 
einer verzweifelten Schlacht, gegen welche für eine Ueber⸗ 
macht vernichten zu laſſen, als die Waffen vor öſter⸗ 
reichiſchen Truppen unbedingt zu ſtrecken. Ich mar: 
ſchiere morgen den 12. Auguſt nach Vilagos, über 
morgen den 13. nach Boros Jens, den 14. nach Beel, 
welches ich Ihnen aus dem Grunde mittheile, damit 
Sie ſich mit Ihrer Macht zwiſchen die öſterreichiſchen 
und meine eigenen Truppen ziehen, um mich einzu⸗ 
ſchließen und von jenen zu trennen. Sollte dieſes 
Manöver nicht gelingen und die öſterreichiſchen Trup⸗ 
pen mir auf dem Fuße folgen, ſo würde ich Ihre 
Angriffe entſchieden zurückweiſen und mich gegen Groß: 
wardein ziehen, um auf dieſem Wege die kaiſerl. ruſſ:. 
Armee zu erreichen, vor welcher allein meine Truppen 
ſich bereit erklärten, die Waffen freiwillig abzulegen.“ 
— Der zweite Brief an Klapka ſtellt es deutlich 
heraus, daß die Ernennung Bem's an Görgey’s 
Stelle zum Oberkommandanten die Quelle aller ſpä⸗ 
tern Ereigniſſe ward. Dabei wird der Rückzug Dem: 
binski's auf das feindliche Temeswar ſtatt auf das 
freundliche Arad in ein ſehr zweideutiges Licht geſtellt, 
indem vorausgeſetzt wird, daß es aus Eiferſucht gegen 
Görgey geſchehen ſei. Wiederholt wird der raſche, 
aber wohl überlegte Entſchluß, die Waffen vor der 
Armee des ruſſ. Kaiſers zu ſtrecken, aus Rückſichten 
für das Vaterland erklärt, weshalb auch die Tapfer⸗ 
ſten und Bravften der Armee und die Beſatzung von 
Arad ſich anſchloſſen. Mit kurzen Worten wird Klapka 
aufgefordert, ein Gleiches zu thun. 

Nach einer von dem k. k. Kriegsminiſterium dem 
hohen Finanzminiſterium, und von dieſem unterm 5. 
d. M. der Regierung gemachten Mittheilung, hat das 
k. k. kroatiſch⸗ſlavoniſche Generalkommando mit Rück⸗ 
ſicht auf die in Bosnien ausgebrochenen Unruhen, für 
nöthig befunden, die Ausfuhr von Blei und ſonſtigen 
Munitionsgegenſtänden, ſo wie von Waffen, und dem 
zu ihrer Erzeugung erforderlichen Materiale, bis zum 
Eintritte rubigerer Verhältniſſe, einſtweilen einzuftellen, 

In den Briefen aus Siebenbürgen, welche ſich 
die „Preßb. Ztg.“ ſchreiben läßt, leſen wir unter An⸗ 
derm: Die Wallachen üben hie und da noch immer 
die Lynchjuſtiz aus; ſo erſchlugen ſie in Dobra wieder 
5 Magyaren, ſollen aber jetzt ſo ſchnell als möglich 
entwaffnet werden. Mit um ſo größerer Beſtürzung 
vernahmen wir die Kunde von der Aufforderung zu 
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von der Regierungs⸗Kommiſſion willkührlich verhaftete 


Individuen in Freiheit ſetzen laſſen. Auf die von der 


Kommiſſion dagegen erhobenen Remonſtrationen erwie⸗ 
derte der General, daß er ſtets ſo handeln werde, 
wenn man Perſonen die Freiheit nehmen werde, ohne 


Ausſluge ſehr kalt aufgenommen worden, und daß er 
verdrüßlich und verſtimmt nach Paris zurückgekehrt ſei. 
— Das Gerücht von der bevorſtehenden Heirath des 
Präſidenten gewinnt durch folgenden Umſtand ſehr an 
Glaubwürdigkeit. Eine Perſon hohen Rangs, die ſeit 


die Motive zu veröffentlichen; er wolle, daß Alles mehreren Jahren mit dem Präſidenten in intimer Liai⸗ 


auf legalem Wege geſchehe. 


Von demſelben Augen- | fon geſtanden, hat in dieſen Tagen Paris und Frank: 
blicke ab erhielten die Gefängniſſe auch franzoſiſche reich auf immer verlaſſen. 


Es macht dies viel in den 


Soldaten zur Bewachung. Die Kommiſſion wüthend, Salons zu ſprechen. 


drohte, neue Gefängniſſe einzurichten; der General er⸗ 
wiederte, daß dies ihr Recht wäre, wie es das ſeinige 
iſt, auch dorthin alsdann einen franzöſiſchen Poſten 
zu ſtellen. Vor einigen Tagen begegnete der General 
einem von zwei Gensd'armen geführten jungen Manne. 
Er erkundigte ſich nach der Urſache ſeiner Verhaftung 
und erfuhr, daß es auf Befehl des General- Vicars 
einer einfachen Galanterie wegen geſchehen ſei. Unter 
dem Beifall der Menge ließ der General den jungen 
Mann ſofort in Freiheit ſetzen und ſchrieb dem Vicar, 
um ihm für die Zukunft dergleichen Willkührlichkeiten 
zu unterſagen. f 
Frankreich. 

+ Paris, 11. Septbr. [Die Miniſterkriſis. 
Roſtolan. — Perſigny. — Die Heirath des 
Präſidenten.] Wie Sie leicht denken können, iſt 
auch heute noch von dem Praͤſidial-Schreiben, den 
Noten von Contre-⸗Noten und von der Situation im 
Miniſterium die Rede. Man verſichert mir, daß die 
Pacifikation des Kabinets gelungen iſt, da der Präſi⸗ 
dent ein großes Gewicht darauf legt, Hrn, Falloux, 
bis zu dem Zuſammentritt der Kammer wenigſtens zu 
erhalten. Das kann wohl ſein, aber alsdann iſt der 
Rücktritt des Unterrichtsminiſters auch unvermeidlich. 
Wenn das Verdikt, das die Kammer in dieſem Pro⸗ 
zeſſe wird ausſprechen müſſen, nur zwiſchen Dufaure 
und Falloux ſchwankte, dann könnte man über das 
Reſultat noch Zweifel haben. Allein der Antagonis⸗ 
mus iſt hier zwiſchen dem Präſidenten ſelbſt und dem 
Unterrichtsminiſter, und die faſt einſtimmige Zuſtim⸗ 
mung, die das Schreiben des Präſidenten von allen 
Journalen des tiers-parti und der Rechten (mit Aus: 
nahme der legitimiſtiſchen und ultramontanen) erhalten 
hat, läßt vorherſehen, daß Napoleon Bonaparte keine 
Gefahr läuft, von der Kammer ein Dementi zu erhal⸗ 
ten. — Die Börſe, welche ſich durch das Schreiben 
des Präſidenten gar nicht in Bewegung ſetzen ließ, 
beharrt nunmehr durch die geſtern erwähnte Note Fal⸗ 
loux's im Moniteur auch heute noch im Schwanken. 
Die Spekulanten ſehen das Miniſterium als unſicher 
an, und bleiben bei der Baiſſe. — In dem Augen⸗ 
blicke übrigens, wo die Spaltung zwiſchen Falloux 
und ſeinen Kollegen ſo eklatant auftritt, macht Du⸗ 
faure den reinen Konſervativen eine Konzeſſion, gegen 
die er ſich lange geſträubt hat. Ein Dekret im Mo⸗ 
niteur ordnet die Rekonſtituirung des Pariſer Munizi⸗ 
palrathes an, in welchen nach der Februar-Revolution, 
auf den Vorſchlag Marraſt's, des damaligen Maire 
von Paris, mehrere Männer des Augenblicks eingetre— 
ten waren. — In Betreff des Generals Roſtolan 
meldet die „Preſſe“ heute als zuverläßig, daß er ſeine 
Demiſſion in den würdigſten und feſteſten Ausdrücken 
eingereicht hätte, ehe ihm noch die Rückberufungsordre 
von Seiten des Gouvernements zugegangen war. 


einem ſächſiſchen und wallachiſchen Landſturme, den „Indem ich meine Demiſſion einreiche — ſchreibt der 
die wallachiſchen Tribunen und Präfekten ergehen lie-] General — komme ich nur der Rückberufungsordre 


ßen. Was will man jetzt, wo ſich Alles dem Frieden 
in die Arme zu werfen beeilt? Sind es vielleicht Son⸗ 
derungsgelüſte, die dieſe Herren „ſo unter der Hand“ 
durchführen wollen? Oder iſt es der Sicherheit willen 
gegen die umherziehenden entwaffneten Inſurgentenhau⸗ 
fen? ... Wir wiſſen es nicht; aber wie ſehr dieſer 
willkürliche, höchſt zweldeutige Akt gegen Wunſch und 
Willen unſerer hohen und höchſten Behörden in's Le⸗ 
ben gerufen wurde, beweiſt die energiſche Proklama⸗ 
tion unſeres Gouverneurs, Freiherrn v. Wohlgemuth, 
wider ſolchen Unfug und die Abſetzung, reſp. Verhaf⸗ 
tung der betreffenden Tribunen und Präfekten. Im 
Intereſſe der Sicherheit find geſetzliche Mittel getrof— 
fen, und wir bedürfen keiner unberufenen bewaffneten 
Einmiſchung. 

X Trieſt, 11. Sept. [Aufhebung des Be: 
lagerungszuſtandes. — Die Börſe.] So eben 
erſcheint eine Bekanntmachung des Ober-Militär⸗Kom⸗ 
mandanten des Küſtenlandes, worin er den Trieſtinern 
für ihre bisher ſtets bewährte Loyalität dankt und die 
Aufhebung des am 16. März d. J. über die Stadt 
Trieſt und Gebiet, über die Mackgrafſchaft Iſtrien 
und die gefürſtete Grafſchaft Görz und Gradiska ver⸗ 
hängten Belagerungszuſtandes verkündet. — Der hie⸗ 
ſige Börſenvorſtand hatte zur Feier der bevorſtehenden 
Anweſenheit des Kaſſers einen glänzenden Ball veran⸗ 
ſtalten wollen. In Betracht jedoch, daß die Cholera 
leider noch immer zahlreiche Opfer aus der hieſigen 
Einwohnerſchaft wegrafft, hat er beſchloſſen, dem Mi⸗ 
litair⸗Gouverneur Standeyski 8000 fl. zur beſſern Wer: 
pflegung des hier in Garniſon befindlichen Militärs 
zu übergeben. 

i e n. 


It al 
* * [Römiſches.] Aus Rom wied vom 2. 
September gemeldet: „General Roſtolan hatte mehrere 
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zuvor, wie ich leicht vorherſehen kann, wiewohl ich 
nichts gethan habe, als mich ſtrikt an die Pflicht zu 
halten, die mir die Militair⸗-Verwaltung, die miniſte⸗ 
rielle Verantwortlichkeit und namentlich die präciſen 
Beſtimmungen der Verfaſſung gebieten“ (der General 
hat bekanntlich ganz auf das Präſidial-Schreiben, auf 
den Tagesbefehl an die Truppen in Rom, gefehen). 
— Oudinot hatte geſtern eine lange Unterredung 
mit dem Präſidenten der Republik, heute hatte er eine 
zwei Stunden lange Unterhaltung mit Falloux und 


Tocqueville und wohnte ſodann dem Miniſterrathe 


bei, um über feine mit dem Papſte ſtattgehabte Zu: 
ſammenkunft Bericht zu erſtatten. Tocqueville reiſte 
gleich nach der Berathung zu Odilon Baxrot, der 
noch immer in Bouzival krank darnieder liegt. Der 
Kabinets-Präſident wird, wie man hört, wohl noch 
14 Tage das Zimmer hüten müſſen. — Die Geſand⸗ 
ſchaften haben wiederum Kouriere an ihre Höfe abge 
ſchickt, um denſelben die neuen Zwiſchenfälle in Betreff 
der Miniſterkriſis anzuzeigen. Heute Abend wird eine 
diplomatiſche Réunion bei dem engliſchen Geſandten 
ſtattfinden, die, wie es ſcheint, eine Verſöhnung in der 
betreffenden Angelegenheit erzielen will. — Die Per⸗ 
manenz⸗Kommiſſion wird Donnerſtag eine Sitzung 
halten, und die legitimiſtiſchen Mitglieder wollen den 
Antrag auf fofortige Einberufung der Kammern ſtellen. 
Wenigſtens läßt ein Artikel der „Union“, eines Fal⸗ 
loux und Berryer ganz ergebenen Blattes, dieſe Ver 
muthung mit Gewißheit annehmen. — Die Miſſion 
des Hrn. Perſigny, zweiten Ordonuanz⸗Ofſiziers des 
Präſidenten, an die nordiſchen Höfe, ſoll nicht ohne 
Beziehung zu dem Schreiben an Ney ſein. Perſigny, 
ſagt man, ſoll den ſchlimmen Eindruck, den die Miſ⸗ 
ſion Ney's hervorgebracht, wieder gut machen. — 
Augenzeugen verſichern, daß der Präſident auf feinem 


Schweiz. 

Bern, 9. Sept. [Flüchtlinge.] Die Stadt Genf 
beherbergt jetzt 60 Franzoſen, unter welchen ſich auch 
Ledru⸗Rollin, Rattier und andere angeſehene Ver⸗ 
folgte beſinden ſollen; ferner 30 Italiener, die erſt vor 
Kurzem angekommen, und endlich 200 Deutſche, na⸗ 
türlich meiſtens Soldaten, aber auch ſehr angeſehene 
Rädelsführer, namentlich Reichsdeputirte. Das von 
einigen der letzteren nachgeſuchte Bürgerrecht iſt ihnen 
noch nicht bewilligt worden. — Ein neueſter Erlaß 
des großherzoglichen Kriegsminiſteriums zu Karlsruhe 
ruft unter den Flüchtlingen große Beſtürzung hervor 
und dürfte den Abzug derſelben noch auf die Länge 
hinausſchieben. Demſelben zufolge ſollen alle großher⸗ 
zoglichen Soldaten ohne Ausnahme, welche mit den 
Aufſtändiſchen das Schweizergebiet betreten haben, an 
die königlich preußiſche Kommandantur zu Raſtatt ab⸗ 
geliefert werden. Die Bürgermeiſter haben ſolche Sol⸗ 
daten bei ihrem Eintreffen in die Heimath ſogleich ge⸗ 
fänglich an die Ober- und Bezirksämter vorführen zu 
laſſen. Mehrere badiſche Soldaten, welche zur Abreiſe 
ihren Torniſter ſchon auf dem Rücken hatten, legten 
ihn bei Eintreffen dieſer Nachricht wieder ab. — Der 
Advokat⸗Anwalt Dr. jur. Höchſter aus Rheinpreu⸗ 
ßen, welcher bei der Elberfelder Auflehnung thätig 
und geflohen war, kündigt der Berner Hochſchule 
juriſtiſche Vorleſungen auf den Winter an, nachdem 
er vom Erziehungsrathe dazu die Erlaubniß erhalten. 
— Es heißt, daß der Bundesrath von Preußen 
die Freilaſſung der 30 — 40 in Raſtatt gefangenen 
Schweizer verlangt habe. 


Lokales und Provinzielles. 


$ Breslau, 14. Sept. [Aus der Stadtver⸗ 
ordneten-Verſammlung.] In der geſtern ſtatt⸗ 
gehabten Sitzung, welcher der ſtellvertretende Vorſteher, 
Herr Juſtizrath Graeff präſidirte, wurde der Antrag 
eingebracht, höheren Orts die Aufhebung der Frem⸗ 
den⸗Polizei auf den hieſigen Bahnhöfen nachzu⸗ 
ſuchen. Der Vorſitzende weiſt darauf hin, daß dieſe 
erzeptionelle Maßregel nicht nur ſehr ſtörend auf den 
Fremdenverkehr wirke, ſondern ihren Zweck gar nicht 
erreiche, da den eigentlich zu Kontrolirenden die Thor⸗ 
paſſage freiſteht. Der Anſicht eines der Herren Stadt⸗ 
verordneten zufolge, glauben viele Auswärtige noch gar 
nicht an die Aufhebung des Belagerungszuſtandes von 
Breslau und meiden deßhalb die Reiſe hierher, wo⸗ 
durch unſeren Gaſthäuſern wie der Stadt überhaupt 
bedeutender Abbruch geſchehe. Nach hinlänglicher Er⸗ 
örterung des Antrages, wird von der Verſammlung 
der einſtimmige Beſchluß gefaßt, den Magiſtrat au⸗ 
zugehen, daß er das Aufhören der Fremden⸗ 
Kontrole auf den Bahnhöfen höheren Orts be⸗ 
wirken möge. 


$ Breslau, 14. September. [Die mündliche 
Abiturienten-Prüfung!] am Eliſabet⸗Gymnaſtum 
hat geſtern unter Vorſitz des Herrn Konſiſtorialraths 
Menzel ſtattgefunden, nachdem die ſchriftlichen Arbei⸗ 
ten bereits in den erſten Wochen nach den Sommer⸗ 
ferien angefertigt waren. Das Thema des deutſchen 
Auffages war folgendes: „Der Ausſpruch Seneka's: 
disce gaudere enthält eine ernſte Mahnung für Jüng⸗ 
linge, rückſichts der Wahl ihrer Vergnügungen.“ Ge⸗ 
genſtand der lateiniſchen Ausarbeitung war die bekannte 
Frage: „Respublica romana quibus virtutibus nisa 
e minima maxima evaserit?* — Sieben Abitu⸗ 
rienten haben das Zeugniß der Reife erlangt. 


1 Breslau, 14. Sepibr. [Poliz. Nachrichten.] 
Am 12. d., Mittags, war ein Fuhrmann e 
vor dem Haufe Nr. in der goldenen Radegaſſe 
Züchen mit Wolle abzuladen. Während derſelbe ſich 
auf dem Wagen befand, drängte ſich ein hieſiger Ein⸗ 
wohner an dem Hauſe vorbei, ohne auf die Entladung 
Rückſicht zu nehmen. Dies hatte zur Folge, daß eine 
Züche mit Wolle auf ihn ſiel, ihn niederwarf, und er 
dadurch eine bedeutende Beſchädigung am linken Fuß 
davon trug. 
> Am nemlichen Tage des Nachmittags wurde in 
einem zu dem Haufe Nr. 1 in der Schweſdnitzer 
Straße gehörenden Schuppen eine 31 Jahr alte, in 
demſelben Hauſe in Dienſten geſtandene Köchin an 
einer Zuckerſchnur erhängt gefunden. Obzwar ſofort 
Ärztliche Hülfe angewendet wurde, fo konnte fie doch 
nicht mehr ins Leben zurückgebracht werden. Die Ur⸗ 
ſache ihrer Selbſtentleibung iſt zur Zeit noch unbe⸗ 
kannt. 


Seitens der hieſigen Stadtbaudeputation werden vom 
10. bis incl. 15. dieſes Mon. bei öffentlichen Bauten 
beſchäftigt 32 Maurergeſellen, 5 Steinſetzer, 26 Zim⸗ 
mergeſellen und 194 Tagearbeiter. 

— a: 


8 Breslau, 14. September. 
die freie Volksſchule.] Nach Verleſung und Annahme 
des Protokolls über die vorige, ſo wie der Tagesordnung 
für die geſtrige Sitzung, wurde zur Aufnahme und Meldung 
neuer Mitglieder geſchritten. Hierauf machte der Vorſtand 
feine Mittheilungen. Die Regierung hat vom hieſigen Ma: 
giſtrat ein Verzeichniß derjenigen Lehrer eingefordert, welche 
an den Bewegungen des vorigen Jahres ſich betheiligten. 
Man vermuthet, daß die Verordnungen des neuen Discipli⸗ 
nargeſetzes rückwirkend zur Anwendung kommen ſollen. Es 
wird daher beſchloſſen, auch mit Rückſicht auf die Zukunft, 
das betreffende Geſetz in der nächſten Verſammlung gemein⸗ 
ſchaftlich durchzugehen und zu beleuchten. Die in voriger 
Sitzung beſchloſſenen Zuſchriften waren vom Vorſtande drei 
Mitgliedern zur Anfertigung üterwiefen. Dieſelben werden 
nun vorgeleſen und mit einigen nicht erheblichen Modifikatio⸗ 
nen angenommen. Das Cirkulorſchreiben an die Kreisvereine 
ſpricht die Erwartung aus, daß die neueſten Zeitereigniſſe den 
Beſtrebungen der Lehrervereine nicht hemmend in den Weg 
treten würden und fordert daher ein ernſtes Zuſammenwirken 
gegenüber dem bevorſtehenden Unterrichtsgeſetze. Der Ordner 
des aufgelöften Kreisvereins in Glogau wird durch ein an- 
deres Schreiben angegangen, die Rekonſtituirung jenes frü: 
her fo thätigen Vereines zu bewirken. Eine dritte von Hrn. 
Köhter verfaßte Zuſchrift iſt an den Vorort des deutſchen 
Lehrertages gerichtet und enthält den Wunſch, daß die beab⸗ 
ſichtigte Einigung auf dem Gebiete des deutſchen Lehrer⸗ 
ſtandes einen glücklicheren Erfolg gewinnen möge, als ihn 
die diplomatiſchen Einbeitsbeftregungen bisher zu erlangen 
im Stande waren. Ueber den Antrag auf Einführung freier 
Vorträge nimmt zunächſt der Antragſteller zur Begründung 
das Wort. Es ſei nöthig, daß der Lehrer jeder Verſamm⸗ 
lung gegenüber das Wort in ſeiner Gewalt habe und nicht 
nur auf dem Katheder, ſondern auch auf der Tribüne die 
Macht der Rede geltend machen könne. Darum möge fortan 
in jeder Sſtzung je ein Mitglied des Vereins über irgend 
einen die Volksbildung betreffenden Gegenſtand ſprechen, 
jedoch dürfe dabei ein gewiſſes Zeitmaß nicht überschritten 
werden. Nachdem die Bedenken, auf welche dieſer Antrag 
anfänglich geſtoßen war, durch eine ausführliche Beſprechung 
beſeitigt waren, wird derſelbe faft einſtimmig zum Beſchluß 
erhoben. Herr Dr. Levy wünſcht, daß auch Mittheilungen 
aus pädagogiſchen Zeitfchriften nicht ausgeſchloſſen würden, 
womit auch die Verſammlung ſich einverſtanden erklärt. 
Eben ſo beantragt derſelbe die Errichtung eines Fragekaſtens, 
welcher dem Gange der Unterredungen bei weitem größere 
Lebendigkeit verleihen dürfte. Dagegen ſollen die freien Vor⸗ 
träge nicht zum Gegenſtande der Beſprechung gemacht wer⸗ 
den. Die Verſammlung behält ſich die weitere Erörterung 


[Sentralverein für 


und Beſchlußnahme über diefe Angelegenheit für die nächſte 


Zuſammenkunft vor. Auch der letzte Punkt der Tagesord⸗ 
nung, die Gründung einer Hilfskaſſe für Lehrer betreffend, 
wird vertagt. 


Breslau, 14. September. Der allgemeine Wunſch 
der Theaterfreunde, rege geworden durch die Darſtel⸗ 
lung des Herrn Boerner am 13. September im 
alten Theater, hat die Direktion bewogen, den genann⸗ 
ten Künſtler Sonnabend den 15. d. in feinen beiden, 
durch ganz Deutſchland gefeierten, durch Originalität 
und Vollendung ausgezeichneten Hauptrollen auftreten 
zu laſſen. Herr Boerner giebt den Flüſterleis in 
der Benefizvorſtellung und den Kluck im Feſt der 
Handwerker. Da Herr Boerner nie früher in 
Breslau ſpielte, ſo werden dieſe gewiß in ihrer Eigen⸗ 
thümlichkeit ganz iſolirt daſtehenden Leiſtungen den 
Kunſtfreunden höchſt willkommen fein. Hoffen und 
wünſchen wir, Herrn Boerner auch in andern ſei— 
ner allgemein anerkannten Rollen hier noch auftreten 


zu ſehen. 
Görlitz, 12. September. [Militäriſches.] Zum 


16. September werden die Mannſchaften des hier ſte— 
henden Bataillons vom 6. Landw.⸗Regiment bis auf 
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einen Stamm von 200 Mann entlaſſen, und durch je 
200 Mann von dem Löwenberger und Görlitzer Land⸗ 
wehrbataillon ergänzt, ſo daß dann 600 Mann Land⸗ 
wehr hier ſtehen bleiben. Außerdem wird im Laufe 
dieſes Monats der Ankunft des 7. Jägerbataſilons, 
welches von Hamburg ausnahmsweiſe per Eiſenbahn 
befördert werden wird, beſtimmt entgegengeſehen. Wir 
werden dann eine ſo ſtarke Garniſon haben, wie ſie 
längere Zeit nicht dageweſen iſt. (Görl. Anz, ) 


Mannigfaltiges. 


— (Berlin.) [(Deutſche Coloniſation.] Die 
große Wahrheit: daß die deutſche Auswanderung dem 
Vaterlande immer tiefere Wunden ſchlagen muß, wenn 
ſie nicht in das Bett der Coloniſation geleitet und da⸗ 
durch ein fruchtbringendes Wechſelverhältniß zwiſchen 
dem Mutterlande und ſeinen fortziehenden Söhnen her— 
geſtellt wird, bricht ſich immer mehr Bahn, und be: 
ginnt bereits ihren Einfluß auf die praktiſchen Unter⸗ 
nehmungen zu äußern. In dieſer Beziehung iſt der 
hieſige Verein für Centraliſation deutſcher Aus⸗ 
wanderung und Coloniſation von großer Wich⸗ 
tigkeit, indem derſelbe dieſer Auffaſſung eine kräftige 
Stütze leiht und die Vereinigung der vereinzelten Kräfte 
zu gut organiſirten Geſellſchaften durch Rath und That 
zu erſtreben ſucht. Er beſchränkt ſich aber nicht auf 
das lebendige Wort und auf die Anregung Einzelner, 
ſondern ſucht auch durch ſeine ſchriftſtelleriſchen Kräfte 
in weiteren Kreiſen zu wirken. Nachdem das rühmlich 
bekannte Werk des Spezialdirektors Herrn A. von 
Bülow: „Auswanderung und Coloniſation im 
Jntereſſe des deutſchen Handels“ den Gegenſtand 
mit überzeugender Gründlichkeit dem allgemeinen Ver⸗ 
ſtändniſſe näher gerückt hat, iſt gegenwärtig von einem 
andern Mitgliede des Vorſtandes, dem in der Aus— 
wanderungsfrage ſehr erfahrenen und durch ſeine Un⸗ 
terſuchungen über die Stellung und die Verhältniſſe 
des Deutſchen im Auslande bekannten Stadtverordne— 
ten Karl Gaillard ein kleines Werk: „Wie und 
wohin? Die Auswanderung und Coloniſation 
im Intereſſe Deutſchlands und der Auswanderer“ 
erſchienen, welches namentlich den Auswanderungsluſti⸗ 
gen ſehr zu Statten kommen wird. In gedrängter 
Kürze finden wir darin ſämmtliche Länder und Orte 
nach einander abgehandelt, wohin die europäiſche Aus: 
wanderung ihre Schritte lenkt. Die Urtheile ſind 
mit Vorſicht, aber auch mit Entſchiedenheit abgege⸗ 
ben, und überall fühlt man, daß dem Verfaſſer 
reiches Material zu Gebote geſtanden hat, 
wenn gleich oft die Reſultate ſeiner umfangrei⸗ 
chen Studien in wenige Zeilen zuſammen gedrängt ſind. 
Durch das Ganze zieht ſich wie ein rother Faden der 
oberſte Grundſatz: daß ein Land für deutſche Auswan⸗ 
derung eigentlich nur dann geeignet ſei, wenn die Mög: 
lichkeit einer umfaſſenden deutſchen Coloniſation gewährt 
iſt, und daß von den Punkten, wo dies nicht zutrifft, 
nur vorläufig und ſo lange augenblicklich noch ein 
Mangel an vaterländiſchen Anſiedelungs-Unternehmun⸗ 
gen vorhanden iſt, einige allenfalls ſich als vortheilhaft 
für einzelne Auswanderer herausſtellen können. Dieſe 
Auffaſſung bringt es mit ſich, daß die Gegenden von 
Europa, Aſien und Afrika, wohin man wohl den 

Strom der Auswanderung hat leiten wollen, nur kurz 
erk ſind, weil eben hier die obige Vorausſetzung 
ſchwerlich zutreffen würde. Dagegen ſind die Staaten 
des früher ſpaniſchen Amerikas, Südbraſilien u. ſ. w., 
mit großer Gründlichkeit behandelt. Wir können das 


Werkchen nur beſtens empfehlen. Außerdem wird in 
dieſen Tagen ein zweites Werk des Herrn von Bülow 
und zwar über Nicaragua, einen Staat, dem durch 
feine Lage am St. Juan-⸗Fluſſe, der künftigen Welt: 
Straße zwiſchen der öſtlichen und weſtlichen Hemifphäre, 
eine große Zukunft bevorſteht, die Preſſe verlaſſen. 
Es kann nicht fehlen, daß der Verein, da ihm ſo tüch⸗ 
tige Kräfte zu Gebote ſtehen, in kurzer Zeit eine große 
Bedeutung gewinnen muß, und wir können nur drin⸗ 
gend auffordern, denſelben durch allgemeine Theilnahme 
in ſeinem grmeinnützigen und nationalen Streben zu 
unterſtützen. C. 

— (Berlin.) Die berühmte Tänzerin Fanny 
Elster weilt ſeit dem 10. Sept. bei ihren hier leben⸗ 
den Geſchwiſtern und geht morgen nach Swinemünde, 
um ſich ven dort am 15ten nach Petersburg einzu: 
ſchiffen, wo fie für die ganze Winterfaifon engagirt iſt. 
Sie gebrauchte vorher in Dobberan zur Stärkung. ihrer 
Geſundheit einige Seebäder. 

— Am 4. Juli d. J. ſtarb im Schilde⸗Drambur⸗ 
ger Kreiſe die Wittwe eines Tagelöhners Neubauer in 
einem Alter von 105 Jahren. 

— [Ein furchtbares Unglück] wird aus Ham⸗ 
burg wie folgt gemeldet. „Am 12. Sept. hat ſich 
in unſerer Nähe ein ſehr bedauernswerthes Unglück zu⸗ 
getragen. Unter ziemlich heftigem Sturmwinde ſetzten 
bei Altona zwei Ewer mit Leuten, welche vom Alto: 
naer Jahrmarkte kamen, gefüllt, vom Lande und fuh⸗ 
in der Richtung nach Moorburg zu. Auf der Fahrt 
dahin brach ein förmlicher Sturm aus und ſchlug bei 
Neuhof beide Ewer um. Leider konnten die darin be⸗ 
findlichen Perſonen nicht alle Rettung finden; 37 von 
ihnen, größtentheils Frauen und Kinder, 
fanden ihren Tod in den Wellen. Moorburg 
hat dabei allein den Tod von 14 ſeiner Angehörigen 
zu beklagen.“ (H. C.) 

* [Ein Kurioſum der Warſchauer Preſſe.] 
Die Warſchauer Zeitung vom 13. September erſcheint 
ſchwarz berändert. Warum? Darüber läßt fie 
in Ungewißheit. An der Spitze dieſer Zeitungsnummer 
beſindet ſich nur die Mittheilung von der feierlichen 
Begehung des Namenstages des Thronfolgers. — 
. A ˖ —————— URL ED 


Inſerate. 


Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Cholera 5 Perſonen als erkrankt, 1 als geſtor⸗ 
ben und 1 Perſon als geneſen amtlich gemeldet 
worden. 5 

Beim Militär hat ſich ſeit geſtern nichts geändert. 

Breslau, den 14. September 1849. 
Königliches Polizei-Präſidium. 


Anzeige. ö 

Herr Eichhorn, welcher ſich an den Dom um 

Uebertragung eines Amtes gewendet hat, iſt ſeit dem 

11. September ſeiner Funktionen als Sekretär der 

chriſtkatholiſchen Gemeinde enthoben, was wir derſelben 

hiermit anzeigen. 8 
Breslau, den 13. September 1849. 

Der Vorſtand der chriſtkatholiſchen Gemeinde. 


An gütigen Gaben ſind bei der Expedition der Breslauer 
Zeitung noch eingegangen: : 

Für die Abgebrannten zu Szymborze bei Ino⸗ 
wraclaw: von der verw. Frau Schmidt ein Packet 
Sachen. 

Für die Abgebrannten zu Brody: von E. Z. unter 
dem Poftzeihen Grottkau 1 Rthir. 


Theater⸗Nachricht. 

Sonnabend: „Die Benefizvorſtellung.“ 
Poſſe in 1 Akt und 5 Verwandlungen, na 
dem Franzöſiſchen von Theodor Hell. — 
Hierauf: „Das Feſt der Handwer⸗ 
ker.“ Vaudeville in 1 Akt von L. Angely. 
— „Blüfterteis” und „Kluck“, Herr 
örner, von den vereinigten Theatern 

in Hamburg, als Gaſt 
ef Srebentes Gapfpiel_ des k. fühl. 
aus Dr ore Herrn Tichatſcheck 
oder: „Die Erobern and Cortez 7 
we e . 1 Voten, Met 
on ontini. — Ferdi a) 
Licekſcheg⸗ cle, Heer 


Looſe à 2 Rthlr. zur Abonnements⸗ 
Verlooſung find im Theater⸗Bureau und 
im Comtoir, Herrenſtraße Nr. 28, Mor. 
gens von 9— 12 und Nachmittags von 


2—4 Uhr zu haben. 


Als Verlobte empfeblen ih: 
Bertha Schäfer, 
David Grunwald. 

Myslowig, den 11. Sept. 1849. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Die glückliche Entbindung meiner lieben 
Frau Malwine, geb. Stern, von einem 
kräftigen Mädchen, zeige ich ſtatt beſonderer 
Meldung ergebenſt an. 
Ratibor, den 13. September 1849, 
1 N. Freund. 


* 


Entbindungs = Anzeige. 
Die heute Morgen 


ch liche Entbindung feiner lieben Frau Camilla, 


geb. Lauterbach, von einem geſunden Kna⸗ 
den, beehrt ſich ſtatt beſonderer Meldung ſei— 
nen verehrten Verwandten und Freunden 
hierdurch ergebenſt anzuzeigen: 
C. Bertrand, 
Guts⸗ und Sat ra 
Säbiſchsdorf bei Schweidanitz, 
8 19 13 Sept. 1849. 


Todes - Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Am vergangenen Sonntag, den Iten d. M., 
früh 2 Uhr, derſchied nach kurzen, aber ſchwe— 
ren Leiden an der Cholera und hinzugetrete⸗ 
nem Nervenſchlag unſere heißgeliebte, treue 
Mutter, Schwieger⸗ und Großmutter, die 

verwittwete Frau Gutsbeſitzer Blümich, 

geb. Hielſcher, 
in dem Alter von 67 Jahren. 
Friede ihrer Aſche! Ä 
um ſtille Theilnahme bittend, widmet dieſe 
azeige allen Verwandten und Freunden der 
Entſchlafenen: die tiefbetrübte Tochter 
Julie Zwanziger, geb. Blümich, 
im Namen ſämmtlicher Hinterbliebenen, 
Peterswaldau, den 13. Sept. 1849. 


Todes⸗Anzeige. 
Am 10tend, M. verſchled unser theurer Vater, 
der Lehrer Carl Heinrich Tſchampel zu 
Quols dorf. An feinem Begräbnißtage, den 
13ten d., früh 9 uhr, folgte ihm unfere gute 
Mutter nach. Um ſtille Eheilnahme bittend, 


zeigen die Hinterbliebenen dieſen ſchmerzlichen 


5 % Uhr erfolgte glück⸗ Verluſt allen Freunden der Verewigten an. 


Quolsdorf, den 13. Sept. 1849. 
Caroline; 
Carl | k 
Tſchampel. 
a: \ ſchamp 
Anterkommen⸗Geſuch. 

Ein im geſammten Maſchinen⸗ und 
namentlich Dampfmaſchinen⸗-Weſen er⸗ 
fahrener Mann, der zugleich der Doppel⸗ 
Buchhaltung und kaufmanniſchen Cor: 
reſpondenz gewachſen, noch im Amt und 
im Beſitz guter Atteſte iſt, ſucht unter be⸗ 
ſcheidenen Anſprüchen ein ſeiner Befähigung 
angemeſſenes Engagement, 

Desgleichen ſucht ein Tuchappreturmei⸗ 
ſter, der zugleich praktiſcher Maſchinen⸗ 
bauer iſt und gleichfalls in einem bedeuten⸗ 
den Geſchaͤft noch als Dirigent fungirt, ein 
. n ser 

uf gütige Anfragen unter F. I. He 
Kieſewetter, Roßmarkt, Hinterhäuſer⸗Ecke 
in Breslau, wird die nähere Auskunft er⸗ 
theilt werden. 


Warnung. 
Ich bitte Niemandem auf meinen Namen 
etwas zu borgen. Kruſch, Neueweltg. 3. 
Ein im Pütmachen erfahrenes ſolides Mäd⸗ 
chen kann außerhalb Breslau eine dauernde, 
angenehme Stellung finden, Näheres im 
Hötel de Saxe, Zimmer Nr. 5. 


Bekanntmachung. 

Zur anderweitigen Vermiethung des der 
Stadtgemeine gehörigen Gehöftes zwiſchen 
der Taſchenſtraße und der ehemaligen Scharf⸗ 
richterei, haben wir einen Termin auf 
den 27. Sept. d. 15 früh 10 Uhr, 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaal anberaumt. 
Miethsluſtige werden eingeladen ihre Gebote 
in demſelben abzugeben, und ſind die Lieita⸗ 
tions Bedingungen in der Rathsdienerſtube 
ausgehängt. 5 

Breslau, den 31. Auguſt 1840. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 


Bekanntmachung. 

Die Zimmerarbeiten und dazu erforderli⸗ 
chen Materialien, Behufs Ausführung des 
Baues des Kinder Hospitals zum heiligen 
Grabe, Gartenſtraße Nr. 11, ſoll Montag 
den 17. d. M., Nachmittags 5 Uhr, 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale zur Li⸗ 
zitation geftellt werden. Anſchlag und Bes 
dingungen find zur Einſicht in der Diener: 
fube des Rathhauſes ausgelegt. 

Breslau, den 14. Sept. 1840. 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Agenten 


für ein in allen Gegenden Deutſchlands gang⸗ 
bares und mit bedeutendem Nutzen verbun⸗ 
denes Geſchäft werden geſucht. nkirte 


Offerten beliebe man an J. Schotten⸗ 
es jun, in Frankfurt a. 15 zu richten. 
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Beachtenswerthe Anzeige! 


Bei L. Fernbach jun. in Berlin iſt erſchienen, durch alle anderen Buchhandlungen 
zu beziehen, in Breslan ber Graf, Barth und Comp., Herrenſtraße Nr. 20: 


Das Buch der entſchleierten Geheimniſſe, 


oder Sammlung zwei und ſiebenzig nützlicher Mittel. 
Eilfte Auflage. Preis 1 Rrehlr. 


Ju halt. 


1) Wichtige Erfindung für Jagdliebhaber: 30) Neuentdecktes Mittel, das Zahnen der 
Kunſt, Haſen und anderes Wildpret an Kinder ohne alle Gefahr, körperliche 
jedem beliebigem Orte, von weiter Ferne Störung und Schmerz glücklich vorüber⸗ 
zahlreich hin zu locken. gehend zu machen. t a 

2) Durch Kunſt ungeheuer große Spargel 31) Mittel um den Pferden ſchöne Mähnen 
von 1 bis 2 Pfund das Stück, von der und Schweife zu ziehen, ſie ſchön glatt 
feinſten, zarteſten, weichſten und wohl⸗ und glänzend ven Haaren zu machen, 
ſchmeckendſten Beſchaffenheit zu ziehen und ihr äußeres Anſehen zu verbeſſern. 
und das ganze Jahr über zu bekommen. 32) Erprobtes Mittel zur Heilung der Trink⸗ 

3) Kunſt, ein Licht oder Lampe zu machen, ſucht. x 
welche nicht erlöſcht, ſondern faſt ewig 33) Ein gar zu bleiches Angeſicht geſund roth 
brennt. „ zu machen, mit Beförderung der ganzen 

4) Höchſt wichtige, ganz neue Erfindung, Geſundheit. 
auf die einfachſte reinlichſte, mühe⸗ und 34) Vollkommen erprobtes Mittel gegen die 
gefahrloſeſte Art Zimmer ohne Koſten und Waſſerſucht. 
und Brennmaterial, bloß mit Waſſer zu 35) Vortheilhafte Fütterung der Pferde um 
heizen und zu erleuchten. die Hälfte der gewöhnlichen Koſten. 

5) Grünbrennende Lampen und Lichte zu 36) Flaſchenbier ſchnell, in 24 Stunden, reif 
machen, welche höͤchſt wohlihätig für die zu machen, und köſtliches Pracht⸗ und 
Augen ſind. Zafeibier zu bereiten, 

6) Ohnfehlbare und ganz unſchädliche Mit: 37) Kunft, den Pferden einen weißen Stern 
tel, die zu ſehr in das Geſicht gewachſe— oder Bläffe zu machen, und nach Beiie⸗ 
nen Haare, und auch von andern Stel: ben bleibend weiße Stellen hervorzu⸗ 
len, wo man ſie nicht haben will, ſicher bringen. 
zu vertreiben. 38) Zwölf künſtliche Mittel, um Fiſche und 

7) Kunſt, rothe Haare blond zu machen. Vögel mit den Händen fangen zu können. 
Für Perſonen, denen ſchwarzgefärbte nicht 39) Die Marder und Füchſe ſicher von Tau⸗ 
gut anſtehen. ben und Hühnern abzuhalten, nebſt un⸗ 

8) Mittel zur Erlangung eines außerordent⸗ fehlbaren Mitteln, daß die Tauben da 
lich guten Gedächtniſſes, ſo daß man al⸗ bleiben, und wenn fie wes fliegen, ganz 
les, was man hört und lieſt, behalten gewiß wiederkommen und eine Menge 
kann. fremde mitbringen. 

9) Eine Kompoſition, womit man den Bart 40) Felder und Fluren durch ein einfaches 
trocken, ohne Seife, Waſſer und Raſir⸗ Mittel vom Beſuch des Wildes frei zu 
meſſer ſehr leicht wegbringen kann. halten. 

10) Vorſchrift zur Bereitung des berühmten, 41) Künſtliche, wohlfeile Nachtlampe ohne Oel. 
verbeſſerten Makaſſaröls, zur Beförde⸗ 42) Anweiſung, den Ertrag der Kartoffeln 
rung und Konſervation des Haarwuches. um das fache zu vermehren und Jahre 

11) Kunſt, rieſenſtarke Kraft zu erlangen, lang gut aufzubewahren. 
und daß man beim Marſchiren und Lau⸗ 43) Mittel, daß das Lampenöl keinen Rauch 
ſen weder ſchwitze noch matt werde. gebe, ungewöhnlich ſparſam brenne und 

12) Bewährtes Mittel, womit glatte Haare im Winter nicht feſt werde. 
ſchön lockigt werden, ohne wickeln und 44) Weiße Pferde ganz oder theilweiſe nach 
brennen, bloß durch Anwendung von un⸗ nach Belieben dauerhaft braun oder 
ſchädlichen Pflanzenſtoffen. ſchwarz zu färben; auch die anderen 

13) unübertreffliches Surrogat des dhinefis Farben derſelben dunkler oder heller zu 
ſchen Thees. Angabe der wichtigen Ent⸗ machen. 
deckung, daß der beſte chineſiſche Thee 45) Heilmittel bei Verwundungen aller Art. 
auch in Deutſchland überall von ſelbſt 46) Ein neues, ſehr einfaches, ſchnell und ſicher 
wächſt und auch leicht ohne Koften ein⸗ wirkendes Mittel gegen jede Art von 
geſammelt werden kann. Verbrennung. 

14) Leichtes Mittel, um zu verhüten, daß 47) Aeußerliches, unſchädliches Mittel, um 
man trunken werde, und wenn man es bei Schlafloſigkeit ſich ſanften, ſtärkenden 
ſchon iſt, ſogleich wieder nüchtern zu und geſunden Schlaf zu verſchaffen. 
werden. 5 Nebſt Mittel, womit man nur angenehme 

13) Kunſt, die Tagesſtunden ohne Uhr, bloß Träume hat. 
an der Hand richtig zu finden. Nebſt 48) Engliſches Senfpulver, womit augenblick⸗ 
Angabe der Kunſt, bei, ſtockfinſterer Nacht lich ein ſehr wohlſchmeckender Senf be 
ohne Licht und Lampe doch leſen zu reitet werden kann. Nebſt Vorſchriſt zur 
können. patentiſirten Senfbereitung. 

16) Neu entdeckte Mittel, alle Obſtbäume 49) Kunſt, den Ertrag des Weinſtockes durch 
ganz gewiß, ſchnell und in ungewöhnli⸗ einfache Mittel bedeutend zu vermehren 
cher Fülle tragbar, und unfruchtbare und die Reife zu befördern. 
fruchtbar zu machen. 3 g 50) Rezepte zum feinſten Pariſer-, Polon⸗ 

17) Erfindung eines neuen, feinen, delikaten garo: und Tonka⸗Schnupftabak. 
Nahrungsmittels, Ambroſiagries genannt, 51) Rezept zu einer äußert vortheilhaften 
welches äußerſt wohlſchmeckend und er⸗ Rauchtabakbeize für übelriechende Tabake. 
quickend iſt. 52) Raffinirung der deutſchen Tabaksblätter 

18) Vielfältig erprobtes, zuverläſſiges Haus— zur Fabrikation feiner Tabake. 
mittel gegen die Lungenſucht, Zehrſieber, 53) Heilſamer Lungen- und Schwindſuchts⸗ 
ſchmelzenden nächtlichen Schweiß, Schwä⸗ Geſundheitstabak, für Bruſtkranke ſehr 
che, Bruſtſchmerzen, Krampfhuften, Blut dienlich. 
buſten und Störungen der Galle. 54) Rezept zum Chromgrün und anderen grü⸗ 

19) Mittel, zu machen, daß man im ſtärkſten nen Farben. 

Winter nicht friert und beim Reiten und 55) Vorſchrift zu ſehr ſchönem Chromgelb. 
. Hände ſicher vor dem 36) Rezept zum prächtigen Ehromſcharlach⸗ 

20) Kunſt, das Geflügel, auch Rindvieh, Käl⸗ ee zum [hönfien Schweinfurter 
922 5 0 in wenig Ta⸗ 57) Zuverläſſiges Heilmittel erfrorener Glie⸗ 

21) Kunſt, Pferde bei der ſtärkſten Strapaze, si ee 
ohne Futter mehrere Tage lang aus- 38) Amerikaniſches Heilmittel gegen Waffer: 
dauernd zu machen, ohne zu ſchaden. ſchen und Huſten. 

22) Ein ſicheres und unſchädliches Mittel, 30) Das ſicherſte Mittel, um Warzen und 
den kupferigen Ausſchlag aus dem Ge⸗ ähnliche! is ädli 
: > he Auswüchſe auf eine unſchädliche 
ſichte und auch eine rothe Naſe zu ver— Art zu vertreiben. 


— 


treiben. g 60) Zuverläſſiges Mittel gegen das Podagra. 

e Mittel gegen die Sem, 60 Nebſt Mitteln gegen de Gicht, Athen 
ecke. 5 matismus und Gliederreißen 

24) Vorſchrift zur Bereitung der weltbe⸗ 61) unfehlbares Mittel gegen Zahnſchmerzen. 


rühmten Nürnberger Lebenseſſenz, welche 
als das wichtiaſte Heilmittel in vielen 62) Neues Mittel gegen den Krampf. 
uebeln, und befonders als das allervor- 63) Das Magendrücken und Sodbrennen ſicher 
trefflichſte Magen⸗Elixir erprobt il. und unſchädlich zu vertreiben. 
25) Kunſtſtück, um Hausthiere ſo an ſich zu 64) Neues, einfaches, vortreffliches Mittel 
gewöhnen, daß fie einen nicht verlaffen. zur ſicheren Heilung der Lungenſucht, von 
as berühmte Gehör⸗Oel zu verfertigen, nordamerikaniſchen, engliſchen und fran⸗ 
womit Harthörige das vollkommenſte, zöſiſchen Aerzten dringend empfohlen. 
feinſte Gehör wieder erhalten und das Nebſt Heilmittel wider Schwindſucht und 
ſogar die Taubheit bei alten Perfonen Leberkrankheiten. : 
heflet. . 65) Rezept zur Heilung des fürchterlich üblen 
27) Lichte zu ziehen, die vier Tage und vier Geruchs aus dem Munde. 
Nächte brennen. 66) Mittel gegen die Epilepſie und Kolik. 
28) Rezept zu einer unauslöſchlichen Dinte, 67) Experiment, Krebſe und Aale in Menge 
um auf Wäſche zu zeichnen, nebſt Vor⸗ zu erzeugen. ö 
ſchrift zu einer unzerſtörbaren Dinte auf 68) Kunſt, Champagner Wein aus unſchädli⸗ 
Papier. s 1 chen Stoffen zu verfertigen, der dem äch⸗ 
20) Einfaches Mittel, um unbändige Pferde ten vollkommen gleich iſt. 
zahm zu machen, nebſt Mittel, ſolche vor 69) Vielfältig erprobtes, ſehr vortreffliches 
dem Stechen der Fliegen und Bremſen Mittel gegen Stein- und Griesbe⸗ 
zu bewahren. ſchwerden. 2 


C. Schubar. 


ſten Nachrichten benutzt worden. 


Althöft, Drucker. 


Franke. 


gegen ich alles auf 


die Lage des Körpers, nebſt Angabe und 
Beweis über die Urſache des frühen To⸗ 
des vieler Menſchen, und Anweiſung zur 
Beſeitigung des bisher völlig unbeachtet 
gebliebenen mörderiſchen, üblen um⸗ 
ſtandes. > 


71) Vortreffliches Augenmittel, ſowohl gegen 
Augenkrankheiten als auch Schwäche 


und Kurzſichtigkeit. 


70) Anweiſung zur Lebens verlängerung durch 72) Erprobtes, ſehr geſundes Mittel gegen 


den Durchfall und die Ruhr. 


Anhang. Anweifung zur Bereitung der 


chemiſch reinſten Eſſige, nebſt Angabe 
aller Kennzeichen der verfälſchten Eſſige, 
und der Mittel zur Unterfuchung und 
Entdeckung der Art der Verfälſchung. — 
Kunſt, verſteinertes Holz zu machen. 


In demſelben Verlage iſt erſchienen: 


M. Allenſtein, Reb Henoch oder was thut mer demit! 


mälde. 8 Sgr. 


in 4 Akten. 1 Rtl. 


Der Günſtling, oder: Keine Jeſuiten mehr! 


Ein Familienge⸗ 


Original-Luſtſpiel 


Moll. Neue, gemüthliche Polterabendſcherze, mit gleichzeitiger Berückſichtigung 


filberner und goldener Hochzeitsfeſte, nebſt einer Reihe neuer Hochzeits- und 
Gelegenheitsgedichte, auch Gegenſtänden zu Sylveſter und Faſtnacht. Mit 


einem illuminirten Titelkupfer. 


1 Kl. 
Angely, L., Paris in Pommern, Vaudeville-Poſſe. Ite Aufl. 


% Rll. 


Für Auswanderer. 


So eben iſt im Verlage von A. D. Geisler in Bremen erſchienen und in 


Karte. 


Breslau u. Oppeln bei Graß, Barth u. Comp., in Brieg bei Ziegler vorrähig: 

Nathgeber für Auswanderer nach Californien über Klima, 
Ankauf und Ergiebigkeit des Bodens. 
dieſes Land und die Reiſe dorthin. 
gr. 8. broch. 9 gGr. oder 11½ Sgr. 


Nebſt den nöthigen Belehrungen über 
Mit einer ausführlichen und genauen 


Es iſt gewiß für Jeden, der eine klare Ueberſicht der Lage der Dinge in Califor⸗ 


nach jenem Goldlande erſcheinen ſollte. 


nien wünſcht, ein weſentlicher Vortheil, daß der Herr Verfoffer aus dem Lande ſelbſt erft 
zuverläſſige Nachrichten abwarten wollte, bevor der Rathgeber für Auswanderer 
Durch bereitwillige Mittheilung wichtiger No⸗ 
tizen und Briefe von dem hieſigen Handlungshauſe der Herren Heydorn u. Comp. wird 
in dieſem Buche nur Zuverläffiges und Vollſtändiges geboten und find dazu die allerneue⸗ 
1 Als Anhang find die Ueberfahrtsbedingungen von 
Bremen ab beigegeben. Die Karte ift ſehr genau und ſpeziell. 0 


Bei A. Büchting in Nordhauſen erſchien ſo eben und iſt in allen Buchhand⸗ 


Ungarn, 
im Jahre 


ſeine Erhebung 


lungen zu haben: (in Breslau auch bei Graß, Barth n. Comp., Herrenſtraße 20, 
bei Ed. Trewendt ꝛc.) 


1848 


und deren Geſchichte bis auf die neueſte Zeit. 


geh. Preis 5 Sgr. 
Eine für Jeden, der ſich für Ungarn intereſſirt, belehrende, empfehlenswerthe 


Schrift! 


Der unterzeichnete Vorſtand erlaubt ſich, die verehrlichen Herren Prinzipale 


und Gehilfen der Provinz Schleſien auf untenſtehende Bekanntmachung des 
Central-Vorſtandes des Gutenberg- Bundes mit dem Bemerken aufmerkſam zu 
machen, daß die Breslauer Buchdrucker⸗Geſellſchaft durch zwei Abgeordnete, einen 
Prinzipal und einen Gehilfen, den am 30. September zu Berlin ſtattfindenden 
Kongreß beſchicken wird. 


Diejenigen provinzialſtädtiſchen Buchdruckereien, welche es nicht vorziehen, in 


Verbindung mit ſolchen ihnen zunächſt gelegener Orte, ſich ſelbſtſtändig vertreten 
zu laſſen, werden ergebenſt erſucht, ihre etwaigen Propoſitionen ꝛc. Behufs nöthiger 
Information baldmögzlichſt anher gelangen zu laſſen. f 
Breslau, den 13. September 1840, 


— 


Der Vorſtand der Breslauer Buchdrucker⸗Geſellſchaft. 


Warth, Buchdruckerei⸗Beſitzer. 
Härtgen, Drucker. Hiltmann, Setzer. Klein, Buchdruckerei⸗Beſitzer. Krügel, Setzer. 


Freund, Buchdruckerei⸗Beſitzer. 


Lindner, Setzer. Rieck, Faktor. 


Buchdrucker⸗Kongreß. 


daß unter der Mehrzahl der deutſchen Buchdrucker das dringende Verlangen nach 
einer allgemeinen Vereinigung tief gefühlt wird, 
daß ein allgemeiner Bucdruder: Kongreß das beſte Mittel tft, fie ins Leben zu 


In Erwägung, 


rufen, 


daß ferner der Gutenberg-Bund die geeignetſte Grundlage der allgemeinen Aſſo⸗ 


ziation bildet und 


daß ſich bereits viele Prinzipale und Gehülfen für die baldigſte Abhaltung eines 
ſolchen Kongreſſes durch den Gutenberg⸗Bund ausgeſprochen haben, 


hat der Central⸗Vorſtand des Gutenberg⸗Bundes beſchloſſen: 
einen konſtitnirenden Kongreß ſämmtlicher Buchdrucker 


zum 30. September d. J. nach Berlin zu berufen, 


und ladet nicht nur alle Vereine des Gutenberg-Bundes, ſondern auch alle Buchdrucker⸗ 
Vereine und Buchdrucker, namentlich aber und vor Allen die Herren Prinzipale ein, den 
Kongreß recht zahlreich zu beſchicken und zu beſuchen. 


Die vorzüglichſten Gegenſtände der Verhandlungen werden bilden: 
1) die Verathung und definitive Feftitellung eines allgemeinen Statuts des 


Gutenberg-Bundes, 


2) die Berathung der Grundzüge zur Errichtung allgemeiner Bundes⸗Invalidenkaſſen, 
3) die Berathung über die geeignetſten Mittel und Art, eine den Intereſſen der 
Geſammtheit wie der einzelnen Gegenden moͤglichſt entſprechende Regelung 
der Arbeitsverhältniſſe anzubahnen, insbeſondere über die Gründung von 
gemeinſamen Korporationen mit Zugrundelegung der Münchener Korpos 


rations-Statuten. 


Schließlich aber machen wir die Herren Prinzipale Deutſchlands noch darauf aufmerk⸗ 


ſam, von welcher unendlichen Wichtigkeit es für ſie iſt, dieſen Kongreß zu beſuchen, um 
namentlich unter ſich über die Aufhebung der Uebel zu berathen, welche durch die ungere⸗ 
gelten Arbeitsverhällniſſe, die unbeſchränkte Konkurrenz und den Mißbrauch der Kredit⸗ 
verhältniſſe über ſie verhängt werden, und, wenn es nöthig oder angemeſſen erſcheint, mit 
den Abgeordneten der Gehilfen gemeinſame Gegenmaßregeln zu beſprechen. 


Jeder Abge n rdnete muß mit einer von feinen Auftraggebern, reſp. ihrem Comité, aus⸗ 


gefertigten Vollmacht verſehen ſein. 


Anmeldungen zum Kongreß bitten wir bis zum 10. September an den Gentral: 


Der — : 


Vorſtand zu überſenden, damit er die nöthigen Vorbereitungen zu treffen Zeit habe. 
Vorſtand des Gutenberg⸗Bundes. 
Kannegießer. 


Spiegel. Walther. 


Dem hochverehrten Publikum zeige ich hierdurch ganz ergebenſt an: daß ich das Fär⸗ 


bereigeſchäft meines ſel. Mannes in Wolle, Seide, Baumwolle und halbwollenen Waa⸗ 
ren fortführen werde, und bitte, das dem Verſtorbenen gewordene große Vertrauen — 
wofür ich den 1 Dank ausſpreche — auf mich gefälligſt übertragen zu wollen, wo⸗ 

ieten werde, mich deſſen würdig zu zeigen. Breslau, 13. Sept. 1849, 


Verwittwete Aug. Jäckel, Neueweltgaſſe im goldnen Arme, 


# 


mw 
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Zweite Beilage zu Me 215 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 15. September 1849. N 


ee eee e 


Breslau, 
Schweidnitzer Strasse Nr. 8, 
in mehrfachen Exemplareu jederzeit vorräthi 
thum für den ganzen 
Auswärtige haben beim 
Wird, bei uns gegen andere umgetauscht werden, 


8 


998 
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Breslau, 


Bei Fr. Brand ftetter in Leipzig ift fo eben erſchienen und in Breslau vorrächi 

9 

Ki Job. Urban Kern, Junkernſtraße Nr. 7, (in Jauer bei Hierſemenzel, in Groß- 
ehlie bei Richter, in Frankenſtein bei Philipp): 


Die a und philoſophiſche 
ufklärung 
des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts. 
Mit beſonderer Rückſichtnahme auf die religiöſen Bewegungen und kirchlichen 
Beſtrebungen der Gegenwart. 
Von Karl Erdmann, 
frei⸗chriſtlichem Prediger in Guhrau. 
Gr. 8. Broſch. 1 Thlr. 


Neueſte Schrift für Auswanderer. 


So eben ift in Berlin erſchienen und bei Ang. Schulz u. Comp. in Breslau 
(Altbüßerſtraße Nr. 10, an der Magdalenenkirche) zu finden: 


Chile, 
mit Berückſichtigung der Provinz Vald'via, 
als zur Auswanderung für Deutſche beſonders geeignet. 
Von F. C. Kindermann. 8. geh. 5 Sgr. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Zufolge höherer Anordnung werden vom 1. Oktober d. ab unſere Dampfwagen⸗Züge 
nicht nach der Berliner, ſondern nach der betreffenden mittleren Ortszeit in Gemäßheit 
unſeres Fahrplans abgelaſſen werden, wovon wir das reiſende Publikum hierdurch in 
Kenntniß ſetzen. Breslau, den 12. September 1849. Das Direktorium. 


Obberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Wir bringen „O zur ſchleſi che « Al wir ahn. für Frachtgüter in 


Klaſſe C. auch auf Fabrikate von Chamott⸗Thon, in Kiſten verpackt, ausdehnen. 
u, den 12. September 1849. 2 Das Direktorium. 


Wandelt's Inſtitut für Pianoforteſpiel 


beginnt mit dem 1. Oktober einen neuen Kurſus. Wandelt. 


Der Pflanzenſaft des Dr. Boyveau⸗Laffecteur, 


allein autorifirt, iſt weit vorzüglicher, als die Syrups von Cuiſinier, Larrey und der von 
Sarſaparill bereitete. Er heilt gründlich — ohne Merkur — die Hautkrankheiten, die 
Flechten, Skropheln, die Folgen von Krätze, Geſchwüren und die von Entbindungen, unre⸗ 
gelmäßiger Menſtruation und von Schärfe des Blutes und der Säfte herrührenden krank⸗ 


haften Zuftände, Als mächtiges Blutreinigungsmittel iſt er zweckdienlich gegen Blaſenka⸗ 


tarrh, Verengerungen und gegen die von mißbräuchlicher Anwendung von Einſpritzungen und 
Sonden herrührende Schwäche der Organe. Als anti⸗ſyphilitiſches Mittel heilt der Pflan⸗ 
zenſaft in kurzer Zeit die neuen und alten Harngangflüſſe, die ſich in Folge der Anwendung 
des Copahü, der Cubeben und der Einſpritzungen, wodurch der Virus nur zurückgetrieben 
wird, unaufhörlich erneuern. Hauptmittel iſt er gegen die neuen und inveterirten, oder dem 
Gebrur und Jodkali widerſtehenden ſyphilitiſchen Krankheiten. — Diefer Pflanzenſaft, nebſt 
zbrauchsanweiſung, iſt für Deutſchland allein zu beziehen durch die Vermittlung des Hrn. 


glaschen and, hohe Straße Nr. 26 in Leipzig. Die Flaſche koſtet 3 Thlr. unter zwei 


erden nicht verſandt); der Betrag iſt franco einzuſenden. 
2 


ockſtoffe, Buckskins Ela 


„ Pale tete und 

Düffels, Callmncks, Beerskins, fo wie alle Arten Ti 

1 empfiehlt zur bevorſtehenden Michaelis⸗Meſſe zu Leipzig in der reichhal⸗ 
SE tigften Auswahl 


Wolff Lewiſohn aus Breslau. 


d Heinſtraßen- Ecke, vis der Tuchhalle. DR 
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Keks Se K kel b e eee 
Sete eden ſich ekt lle SEASEE 
Jah zuvertäßig und bewährt erwiefene 


Das ſeit einer Reihe von 


räſervativ⸗Pulver, « 
Weizen vor dem Brande zu ſchützen, & 
zu geneigter Abnahme in 


iſt vorräthig und empfiehlt in gegenwärtiger Saatzeit 5 
Maaß Ausſaat ber A 


Packeten a 20 Sgr. auf 16 Scheffel preuß. 
Keitſch in Breslau, 


rechnet. — Gebrauchs⸗Anweiſungen gratis. 
Karl Fr. 6 
Stockgaſſe Nr. I, am 845 
vs PRONS DIN DNS DIENEN 4 
777ͤĩ ĩð2u Se e 
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Alle neuesten Tänze, Potpourri’s, Ouverturen, Fantasien etc. f. Piano, 
Die beliebtesten Lieder, Romanzen, Operngesänge etc. f. 1, 2, 3 und 4 Stimmen, 
überhaupt alle interessanten musikalischen Novitäten für Pianoforte und Gesang 
nd in unserm anerkannt aufs Vollständigste und Reichhaltigste assortirten 


== MUSIKALIEN - LEIH- INSTITUTEN = 


Berlin, 


Jägerstrasse Nr, 42, 


und können von den resp. Abonnenten als Prämie oder Eigen- ! 
gezahlten Abonnementsbetrag behalten werden, a 5 
Jahres-Abonnement einige 40 Notenhefte stets in Händen, die so oft es gewünscht 7 


Die königl. Hof-Musikalien-Handlung 


ED. BOTE & &. BOCK, u... 
))CUCCCCCC( ² P 


A höchſten Glanz annimmt 
2 Leder fortwährend weich f 


BE 


= 


Stettin, 
Schulzenstrasse Nr. 340, 


das Leihen und Wechseln ist somit gratis, — 


75 
Der Pflanzenſaft 
des Doktor Boyveau⸗Laffecteur, allein autorifirt, it weit vor üglicher als der Syrup Cui⸗ 
ſiniers Larreys und der von Sarſaparilla u. f. w. Er heilt gründlich ohne Queckſilber die 
Hautausſchläge, Flechten, Skropheln, die Folgen der Krätze, Geſchwüre, die von Entbindun⸗ 
gen in den kritiſchen Jahren herrührenden Leiden und die erbliche Schärfe der Säfte. Als 
mächtiges Blutreinigungsmittel iſt er für die Flüſſe der Harnblaſe und Schwäche der Or⸗ 
gane ſehr dienlich. Als ſyphilitiſches Gegenmittel heilt dieſer Saft in kurzer Zeit die fri⸗ 
ſchen und hartnäckigen eitrigen Harngangflüſſe, welche immer wiederkehren in Folge der An⸗ 
wendung von Copahu, Kubeben oder der Einſpritzungen, die das Gift nur zurücktreiben, 
ohne es unwirkſam zu machen. Der Boyveauiſche Saft iſt hauptſächtich anempfohlen ges 
gen friſche und eingewurzelte, oder dem Queckſüber und der Verbindung des Kali wider⸗ 
ſpenſtige ſyphilitiſche Krankheiten. — Derſelbe iſt, außer von Dr. Giraudeau de St. Gervais, 
12 rue Richer in Paris, zu beziehen, und vorräthig bei Laurentius, Arzt, Dorotheenſtraße 
in Leipzig; den Apothekern Knoderer in Straßburg, Dr. Gallet in Mainz, Gebrüder Tri⸗ 
piert in Lille, Tipiner in St. Petersburg, Köhler in Odeſſa, Bürgers, Salverſtraat 165 in 
Amſterdam, Woorhöve in Rotterdam, Gotthelfyoff 21, große Johannisſtraße in Hamburg, 
Dürand, Materialienhändler zu Brüſſel, rue aux Pierre, Willems Tham zu Antwerpen, 
Everling zu Luxemburg, Allamand zu Lauſanne, Hombert Droz zu Nürnberg, Orlitz in Gla⸗ 
rus, Chateauroux, Buchhändler in Genf. — Preis einer Flaſche 7 Fr. 50 Ct. (franco ein 
zuſenden). Gebrauchsanweiſung wird gratis beigegeben. 
* Düſſeldorf Carſtaxjen drogniste, Zurzach E. Welti. 

Königl. Akademie der Medizin zu Brüſſel. Sitzung vom 27. Januar 1849. — Es 
wird ein Schreiben des Herrn Thyrion, korreſpondirendes Mitglied, vorgeleſen, worin das 
Begehren geſtellt wird, den ächten Boyveau⸗Laffectoriſchen Pflanzenſaft frei in Belgien 
einzuführen. Herr Fallot unterſtützte das Geſuch, welches von den Herren Mersman und 
Scutin bekämpft ward, nicht, daß ſie die Nützlichkeit des Saftes in Zweifel ſetzten, ſondern 
aus Furcht vor Mißbräuchen und Nachahmungen. — Der Vorſtand der Akademie, H. Vle⸗ 
mincks, bemerkt, daß es der Regierung anheimfalle, Maßregeln gegen in- und ausländiſche 
Nachahmungen zu nehmen, und daß er mit Bedauern geſehen, wie die Medizinalausſchüſſe 
ſich gegen dieſen Rob verbünden, dieſen heldenmüthigen Bekämpfer der Syphilis, und daß, 
was ihn betreffe, er ſtets die Regierung aufs eindringlichſte angegangen, um ihr die Gefahr 
dieſer Verpönung anſchaulich zu machen, und dieſe Schritte und unausgeſetzte Beſchwerden 
find, fügt er hinzu, nur deshalb geſchehen, weil er von dem innigſten Bewußtſein durch⸗ 
drungen und die gediegenſten Belege beſitzt, daß täglich bei dem Heere Krankheiten vorfal⸗ 
len, die allen bekannten Heilmitteln mit Ausnahme des Laffectoriſchen Pflanzenſaftes Wider⸗ 
ſtand geleiſtet haben. Die Allmacht, die Unfehlbarkeit dieſes Mittels ſind für ihn Glau⸗ 
bensartikel. Nach lebhafter Berathung ſchreitet die Akademie zur Abſtimmung und faßt 
den Beſchluß, im Intereſſe der Kunſt und der Menſchheit die Regierung anzugehen, daß 
ſelbe die freie Einfuhr des Robs in Belgien geſtatte. Man ſehe das Weitere in den Brüfs 


ſeler mediziniſchen Blättern, namentlich im Progres medical und der Presse medicale vom 


Neuerfundene Caoutchouc⸗Glanz⸗Wichſe 


von Eduard Nöfler in Dresden. 
bildet eine feine elaſtiſche Decke auf der Oberfläche des Leders, welche den 
während die fettigen Theile in daſſelbe eindringen, und das 
und geſchmeidig erhalten. — 3 2 Glanz⸗Wichſe erhielt 
10, 5 un gr. 
Schwartz, Shlauerſtraße Nr. 21. 


Dieſe Wichſe 


friſche Sendung und verkauft die 8 Ay 


Stedbrief 


Der ehemalige Hausbefiger Auguft Fer⸗ 


din and Hitz, am 15 Dezember 1800 in 
Wrietzen an der Oder geboren, evangeliſcher 
Religion, früher in Breslau Friedrich⸗Wil⸗ 
helmsſtraße Nr. 26 und zuletzt in Berlin, 
Kronenſtraße Nr. 2 wohnhaft, iſt der Ver⸗ 
übung zweier Betrügereien dringend verdäch⸗ 
tig und hat ſich von ſeinem letzten Wohnorte 
in Berlin heimlich entfernt, ohne daß ſein 
Bene Aufenthalt zu ermitteln gewe⸗ 
en iſt. ws 
l Es werden alle Civil: und Militär⸗Behör⸗ 
den des In⸗ und Auslandes bienftergebenft 
erſucht, auf denſelben zu vigiliren, im Be⸗ 
treffungsfalle feſtzunehmen und mit allen 
bei ihm ſich vorfindenden Gegenſtänden und 
Geldern, mittelſt Transports in die hieſige 
Gefängniß⸗Expedition abliefern zu laſſen. 
Es wird die ungeſäumte Erſtattung der 
dadurch entſtandenen baaren Auslagen, und 
den verehrlichen Behörden des Auslandes 
eine gleiche Rechtswillfährigkeit verſichert. 
Breslau, den 13. September 1849. 
Königliches Stadtgericht. Abtheilung für 
Strafſachen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das im Rybniker Kreiſe gelegene Ritter: 
gut Ober⸗Marklowitz, abgeſchätzt auf 24,723 
Kthl. 10 Sar. 10 Pf., zufolge der nebſt 
pothekenſchein und Bedingungen in der 
egiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am 
4. Auguſt 1850, Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präklu— 
ſion in dieſem Termine zu melden. 

Rybnik, den 24. Auguſt 1849. 

Königliches Kreisgericht. I. Abtheilung. 

Delius. 
Bekanntmachung. 

Die zur Concursmaſſe der Beſitzerin einer 
Färberei, Bleich- und Appretur- Anſtalt zu 
Aue, Erneſtinen Sophien, verehel. Holberg, 
geb. Kupfer, daſelbſt gehörigen Immobilien, 
beſtehend in einem Wohnhauſe, einem Stall, 
Schuppen und Niederlagsgebäude, einem gro= 
ßen Trockenthurm, einem Maſchinen- und 
Comtoirgebäude, einem Färbereithurm, einem 
großen Färberei⸗ und Bleichgebäude mit den 
nöthigen Anbauten, einem Sengereigebäude, 
einem Walk⸗ und Stärkegebäude, einem Zim⸗ 
merhäuschen, einem Garten mit Gewächs⸗ 
haus und einem daranſtoßenden Bleichplatz, 
2 Acker, 289 Quadratruthen haltend, und 
einer im Muldenfluſſe gelegenen Inſel von 
162 Quadratruthen Flächenraum, ſollen von 
dem unterzeichneten Kreisamte 

den 30. Oktober 1849 
nothwendigerweiſe an hieſiger Kreisamtsſtelle 
an den Meiftbietenden verkauft werden, 

Diefe Immobilien, auf welchen 544,9 
Steuereinheiten und 6 Thlr. 24 Ngr. 8 Pf. 
rentamtliche und andere Gefälle haften, ſind 
ohne die dabei befindliche, mehrfach zu be⸗ 
nutzende Waſſerkraft auf 23,415 Thlr. 20 Ngr. 
gewürdigt worden. 

Indem man dies hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß bringt, werden Diejenigen, welche 
dieſe Immobilien an ſich zu bringen geſonnen 
ſind, andurch geladen, am gedachten Tage 
des Vormittags vor 12 Uhr an hieſiger 
Kreisamtsſtelle ſich einzufinden, zuvörderſt 
über ihre Vermögenszumſtände ſich auszuwei⸗ 
fen, ſodann aber ihre Gebote zu eröffnen 
und gewärtig zu ſein, daß, wenn die hieſige 
Rathhaus⸗uhr die 12te Stunde wird ausge⸗ 
ſchlagen haben, mit der Subhaſtation werde 
verfahren werden. 

Der zehnte Theil der Erſtehungsſumme iſt, 
dafern er nicht durch Pfand oder Bürgſchaft 
ſicher geſtellt wird, im Sublaſtations⸗Ter⸗ 
mine ſelbſt, der dritte Theil, mit Einrechnung 
des zehnten, bei Verluſt des letzteren und des 
Erſtehungsrechts, drei Wochen darauf im 
Adjudications⸗Termine, der Reſt an zwei Dritt⸗ 
theilen aber, für welchen das erſtandene 
Grundſtück verpfändet bleibt, in fünf- bis 
zehnjährigen gleichen, landüblich zu verzin⸗ 
ſenden Terminen zu bezahlen. 

Eine Beſchreibung der zu verſteigernden 
Immobilien und ein Verzeichniß der Perti⸗ 
nenzien mit der Taxe der einzelnen Stücke 
hängt sub 3) im Vorſaale des unterzeichne⸗ 
ten Kreisamtes aus. 

Schwarzenberg, den 23. Juli 1849. 
Königl. Sächſiſches Kreisamt allda. 
Wieland. 


Flügel : Auktion. 
Donnerſtag, den 20, Sptb., Mittags 12 uhr, 
werde ich im alten Rathhauſe, 1 Treppe hoch, 
einen Joktapigen Flügel von 
Kirſchbaumholz 
Öffentlich verſteigern. 
Saul, Auktionskommiſſarius. 
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as Neueſte & 
95 in Herren Damen: und Kinder⸗ ueber J 
2 


ſchuhen empfiehlt: 
einrich Cadura, Ring Nr. 9. 8 
Niederlage der pal, Gutta⸗Perchafabrik. = 


7 
2 


.. 


5 eee e Nenn 
2 Sieker — keller Sr 


Ein Lehrling zur Handlung don Auswärts 
findet unter foliden Bedingungen ein foforti- 
ges Unterkommen. Nähere Auskunft ertheitt 
Herr Senſal Büttner, kleine Domſtr. 8. 


Druck und Verlag von Gra 


2322 5 


lafterholz⸗Verkauf. 
Am 10 Bede . früh 10 uhr an wer⸗ 


den vom unterzeichneten Forſtamte hierſelbſt 


an der Oder: 

J) 1577 ½ Klft. kiefern Leibholz I. Kl., 
2) 35 7 5 
3) 322 75 „ Wrackholz, 
4) 206 ½ „ Fichtenholz 


in Looſen bis zu 10 Klaftern an den Meiſt⸗ 
ü unter folgenden Bedingungen ver⸗ 
auft: 

1) unter der Taxe wird nicht zugeſchlagen, 
für die Taxe oder über dieſelbe ſogleich 
bei der Lizitation. 

Die Taxe iſt folgende: 
i Klft. kiefern Leibholz 1. Kl. 3 Rtl. 19 Sgr. 


v N 73 ul? ! Bde [2 7 
1 Pr Wrackholz 25, W „ 
1 „ Fichtenholz 3 „ 


„ 
2) Bei der Licitation werden 25 Prozent 
des Betrages gezahlt, der Reſt vor der 
Abfuhr der Hölzer, welche bis Johanni 
1850 beendet ſein muß, baar mit Abzug 
von einem Prozent oder in bankmäßigen 
monatlichen Wechſeln bei Herren Eich⸗ 
born u. Comp. in Breslau. 
Das unterzeichnete Forſtamt beſorgt die 
Anfuhr der Hölzer nach Wunſch der 
Herren Käufer zu Waſſer oder zu Lande 
für die Selbſtkoſten. 

Auch lagert hieſelbſt an der Oder und in 
der Nähe derſelben ein bedeutendes Quantum 
kieferne Bauhölzer zum Verkauf zu feſten 
Preiſen. 

Jeltſch bei Ohlau, den 13. Sept. 1849. 
Das Gräflich Saurma⸗Jeltſcher Forſtamt. 

Zimare, Waldbereiter. 


Wiener Elyſium, 
oder die unterirdiſche Wunderwelt, 
iſt Sonnabend den 15. September mit 


3 Muſik⸗Chören 


geöffnet. Näheres beſagen die Anſchlagezettel. 
Heinrich Lewald. 


3) 


"Sum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ansſchieben 


nebſt Abendbrot, heute, Sonnabend den 
15. Sept., ladet freundlichſt ein: 
A. Schütz, Reſtaurateur, Fiſchergaſſe 22, 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben, 
Sonnabend den 15. Sept., ladet ergebenſt 
ein: Fröhlich, 
Cafetier, Tauenzien⸗Straße Nr. 45. 


Handwagen, 
gebrauchte, mit 4 auch 2 Rädern, werden zu 
kaufen geſucht: Karls-Straße Nr. 2, eine 
Treppe, rechts. 
Ein Comtoir⸗ reibepult 

iſt zu verkaufen, und das Nähere deshalb 
Blücherplatz Nr. 14, im Hintergebäude rechts, 
zu erfahren. 

Doppelflinten zu 10, 11, 12, 13, 14, 
15, 16, 18, 20 bis 100 Rtl. das Stück, Ter⸗ 
gerpie zu 20, 25, 30 Sgr., 1 0 zu 6, 

„ 10 u. 20 Rtl. empfehlen: Hübner und 
Sohn, Ring 35, eine Treppe. 

Offene Stelle für einen Penſionär auf ein 
929 0 Rittergut. Tralles, Meſſergaſſe 

r. 39. 


Eine geübte Putzmacherin findet außerhalb 
Breslau ſofort dauernde Beſchäftigung. Hier⸗ 
auf Reflektirende belieben ſich Graupenſtraße 
Nr. 2 und 3 im Reſtaurations-Lokale zu 
melden. 

Ein Lehrling fürs Spezerei-Geſchäft wird 
geſucht: Schuhbrücke 59, 2 Een 1 . 


Apollo⸗Seife 


das Pfd. 4½ Sgr. Gute und ganz trockene 


Haus Seife 


das Pfd. 423 Sgr., bei Abnahme von 10 Pfd. 

en a Js 11%, Sgr. 

mpfie ob. Hausfelder 
Albrechtsſtr. 17, Stadt Rom. 


Flügel⸗Verkauf. 


Ein noch guter Flügel iſt billig zu verkau⸗ 
fen: Neue Schweidniger Straße Nr. 3 B., 
2 Treppen hoch. 


Gute Gebirgs Preiſelbeeren 
in 12, 182 und .Pfd.⸗Fäßchen empfiehlt 
Oswald 8 

Schmiedeberg, den 13. Sept. 1849, 


Töpfergeſellen, 
die eben fo tüchtig im Aufdrehen und Kachel⸗ 
formen, als im Ofenſetzen, und darüber zu⸗ 
verläſſige Zeugniſſe vorzulegen im Stande 
find, finden ſofort in einer Ofenfabrik dauernde 
Beſchäftigung. Näheres bei 
hagen, Nikolaiſtraße im grünen Löwen, 


Ein altes Billard 


für 20 Thlr. mit Zubehör iſt zu verkaufen: 
Kleinburger⸗Chauſſee Nr. 4. 


Zu vermiethen und Michaeli zu beziehen iſt 
Roſenthalerſtraße Nr. 1 der erſte Stock, be⸗ 
ſtehend aus 7 Stuben, 2 Kammern, Küche ꝛc., 
Stall und Wagen⸗Remiſe. Das Nahere neue 
Weltgaſſe Nr. 16 im zweiten Stock, zwiſchen 
(1 und 2 uhr. 


cer, 


5, Barth und Com p. 


—— 


Unſern geehrten Geſchäfts eunden machen wir ierdurch die ergebene Anzeige, daß wir | 
die Leipziger Michgelis⸗Meſſe mit den 9 9 zeige, daß 


Niederlagen engliſcher Stahlfedern und Halter 


von M. Myero aus Birmingham 


und Bleiſtiften und Kreiden von D. Koch in Regensburg 
beziehen werden. Unſer Gewölbe iſt Katharinenſtraße Nr. 5. f 
Berlin, den 12. September 1849. Emil Salomon u. Comp. 


Der hierfelbſt verſtorbene Kaufmann Herr Iſagc Zaller Cohn legirte ein Kapital 
von 10,000 Rthlr., welches beziehungsweise uf 00 Rthlr. erhöht wird, deſſen 3infen 
nebſt freier Amtswohnung einem jüdiſchen Gelehrten gewährt werden ſollen, der das 40ſte 
Lebensjahr ſchon erreicht und ſeine Rabbinatsfähigkeit vor drei Rabbinatsgerichten (Besdin, 
mit denen wir wirklich fungirende Rabbiner gleichſtellen zu können glauben) beſcheinigt bei? 
zubringen im Stande iſt. 

Die Auswahl ſteht dem unterzeichneten Gemeinde: Vorftande und 6 von demſelben ber 
reits erwählten Mitgliedern, nebſt den beiden im Teſtamente benannten Erben zu. 

Es wird daher vorbehaltlich der bereits nachgeſuchten landesherrlichen Genehmigung zu 
dieſer Rabbinats⸗Stiftung der Wahltermin auf Montag den 10. Dezember 
d. J., V. M. 9 Uhr, hierorts im Gemeinde ⸗Seſſtons⸗ Zimmer anberaumt, 
bis wohin Befähigte in frankirter Zuſchrift an den Gemeinde⸗Vorſtand hierſelbſt unter Bei 
fügung der nöthigen Beweisſtücke ſich zu melden haben, bei weichem auch die ſonſt darauf 
bezüglichen teſtamentariſchen Beſtimmungen zu 1800 ſind. 

So geſchehen Glogau den 9. September 1849, 

Der Vorſteher und die Aelteſten der hieſigen jüdiſchen 

Gemeinde. 
Levyſohn. Lehfeldt. Ludwig Michaelis. R. L. Oſtertag. Heimann Levy. 


Von Hamburg nach Port Melbourne und 
ort Adelaide in Süd⸗Auſtralien 


wird pofitiv ua 1 ab ö 0 
Das ausgezeichnet ſchöne und durch feine vorigjährige außerordentlich ſchnelle | 
kannte kupferbodene Hamburger Fregatt⸗ Schiff 916 ae 
Alfred, (groß 200 Tons), 
geführt von dem in dieſer Fahrt bekannten Kapitän H. E. Decker. 
Das Schiff liegt bereits im hieſigen Hafen und iſt ſowohl für Kajüts⸗ wie für Zwi⸗ 
ſchendecks⸗Paſſagiere wieder aufs Allerbequemſte und Zweckmäßigſte eingerichtet. 
Hinſichtlich der Bedingungen wegen Anmeldungen und Ueberfahrt erſucht man, ſich in 
portofreien Briefen zu melden bei den Eignern des Schiffes 
Herrn J. E. Godeffroy u. Sohn in Hamburg und bei 
Herrn Eduard Delius, Wall Nr. 18 B. in Bremen, 
Friedrich Bröderman, Schiffs⸗Makler in Hamburg. 


Die unterzeichnete Haupt-⸗Niederlage empfängt täglich mit dem erſten Bahnzuge 


friſcheſte triebkräftige 
Preßhefe, 


deren regelmäßige Vorzüglichkeit von ſämmtlichen Con ſu⸗ 
menten anerkannt wird, und empfiehlt diefelte zu herabgeſetzten Fabrik⸗Preiſen. 

Den Brennereien liefert dieſe Preßhefe gleichfalls die beſten Erfolge, und wer⸗ 
den Beſtellungen für die ganze Brenn-Periode auf das Pünktlichſte und Beſte ausgeführt. 


Die Haupt⸗Niederlage bei W. Schiff, 


Reuſche⸗Straße Nr. 58, 59. 


Reuſche Str. 50 iſt ein Gewölbe zu Mi: 
chaelis zu vermiethen und zu beziehen. 


Eine am Ringe Nr. 78 zu Friedland i. Schl. 
vortheilhaft belegene Handlungs: Gelegenheit 
iſt ſofort zu vermiethen. Das Nähere da: 
ſelbſt bei der Eigenthümerin. 


Neue Schweidnitzer Straße Nr. Ze iſt der 
erſte Stock ganz oder getheilt, nebſt Stallung 
und Wagengelaß, bald oder zum Vierteljahr 
zu vermiethen. Näheres Ring Nr. 20, zwei 
Treppen. 


König’s Hötel garni, 


Albrechtsſtraße 33, neben der Regierung, 
empfiehlt ſich einem geehrten reiſenden Pu⸗ 


— 


Möbel zu verkaufen. 
Herrenſtraße Nr. 30, eine Treppe, ſind 
einige wenig, gebrauchte Möbel wegen Ver⸗ 
ſetzung des Eigenthümers fofort zu verkaufen, 
13. u. 14. Sept. Abd. 10 u. Mrg. Gu. Nchm. Zu 
Ente Pre 2776 01” 276,02” 
ermometer + 9,6 +87 116 
Windrichtung SW WNW 5 W. 
Luftkreis bewölkt meiſt überw. überw. 
— .  BOERUTE 
Getreide: Oel- u. Zink⸗Preiſe. 
Breslau, 14. September. 
Sorte: beſte mittle geeingſte 
Weizen, weißer 54 Sg. 50 Sg. 45 Sg. 


blikum zur geneigten Beachtung. Weizen, gelber 51% 47 42 „ 
w A TEE N a 194 * 
Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. Gerſte 22% 1 „ 10 

Weinhändler Kitzing und Kaufmann Zer⸗ Hafe— 15 % „ 14 „ 13 
bones aus Berlin. Gräfin von Zedlitz aus Rothe Kleeſaa ee 9 b. 11¾ Töl 
Roſenthal. Gutsbeſitzer von Prittwiß aus weiſſeee 6 b 127 7 
Kaſimir. Gutsbeſitzer von Friedrichsdorff a, | Spiritus en 625 Br. 
Pommern. Graf von Reuß aus Dresden.] Rübl, rohes 14% Gl. 
Kreis⸗Deputirter von Burgsdorff aus Frank- Zink 


n 
Rapps 101. 103 106. 


furt a. O. Apotheker Zach aus Pleß. Apo 
b. b, Apo] Sendmes Mösſen 68, 90, 02 Sgr. 


theker Zachaykiewicz aus Galizien. 


Bör ſenberichte. 

Paris, 11. September. 3% 55. 55. 5% 88. 25. 

„Berlin, 13. September. Eiſenbaan⸗ Aktien: Köln⸗Mindner 32½% 92% A 
93 ½ bez. Krakau Oberſchleſiſche 4% 57 “ % bez., Prior. 4% 79 Gl, Friedrich 
Wilhelms⸗Nordbahn 40 à 34 bez. und Br. Miederſchleſiſch⸗Märkiſche 3½% 83% 4 
4 bez. und Gl., Prior. 4% 92 Gl., Prior. 5% 102 Gl. Ser, III. 5% 100 bez. 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Zweigbahn 4%, 31 Br., Prior. 5% 83% Gl. Sberſchleſiſche 
Litt. A. 3% % 105 ½% Gl., Litt. B. 102% bez. — Geld⸗ und Fonds ⸗Courſe: 
Freiwillige Staats⸗Anleihe 5% 106 ½ bez. und Gl. Staats⸗Schuld⸗Scheine 3 ½ % 88.½ 
bez. Seehandlungs 4 Prämien- Scheine 101 ½ bez. und Br. Poſener Pfandbriefe 42 
De er ua 89%, 40% 94,605 ma Be 93 bez. Polniſche Pfandbriefe 

0 4 „neue l. niſche Partial = 2 1 . 808 
ve 000 f 1 % 94% Gl. Polnif Obligationen a 500 Fl. 80%, 

ie Spekulationsluſt an der Börſe iſt wieder im Zunehmen begriffen, die niedrige 
Renten⸗Notirung von Paris übte keinen Einfluß, vielmehr ſind femme Fonds, Priork 
täts⸗ und Stamm⸗Aktien im Kourſe geftiegen, nur Bergiſch-Märkiſche und Rheiniſche wurden 
niedriger verkauft. . 

Wien, 13. September. Fonds und Aktien zur Notiz feſt, mit Ausnahme der 
Peſther, die ſehr angeboten waren, In Wechſeln und Comptanten wenig Veränderung, 
jedoch letztere zur Notiz gut zu laſſen. Bank⸗Aktien und Kapitalsanlagen gekauft und zu 
Ende bis 1246 bezahlt. 2¼ uhr. 5% Metal. 97 ½ bis %. Nordbahn 113 ½ bis 114. 

Breslau, 14. September. (Amtlich.) Geld⸗ und Fonds Courſe: Holländſſche 
Rand⸗ Dukaten 96 Gl. Kaſſerliche Dukaten 06 Gl. Friedrichsd'or 113 ½ Br. Louis: 
d'or 112% Br. Polniſches Courant 95 ½ Br. Oeſterreichiſche Banknoten 945 Gl. See⸗ 
handlungs⸗Pramien⸗Scheine WI Gl. Freiwillige Preußiſche Anleihe 103% Gl. Staats⸗ 
Schuld Scheine per 1000 Rtl. 31,9%, 87¾ Gl. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 
99% Gld., neue 3 th Gl. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Rt, 3 ½ % 94 ½ Gl., Lite, 
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B. 4% 99 Br., Gld. Alte polniſche Pfandbriefe — — neue 94 Gld. — 
Eiſenbahn Akt ien: Breslau⸗Schweidnig⸗ Freiburger 4% 82% Br. Oberſchleſiſche 
Latt, A. 105 7 Gl., Litt. B. 103 Br. Krakau ⸗ Oberſchleſiſche 57 1 Br. Niederſchleſiſch⸗ 


Märkiſche 83 Gl. Köln » Mindener 93 Gl. Friedrich Wilhelms = Nordbahn 50 Br. — 


Redakteur: Nimbs. 


